
E n t w i c k l u n g s p l a n
2 0 1 0 – 2 0 1 4





E n t w i c k l u n g s p l a n  2 0 1 0 – 2 0 1 4

Beschlossen vom Präsid ium 

der  Univers i tät  Kassel 

am 16 .  Juni  2010





I N H A LT

 

1 .  A l lgemeine Grundsätze  und Z ie le 

2 .  Lehre und Studium

3.  Forschung

4.  Förderung des wissenschaf t l ichen    
    Nachwuchses

5.  Wissenstransfer

6 .  G le ichste l lung

7.  Organisat ionsentwick lung

8.  Qual i tätsmanagement

9 .  Baul iche Entwick lung

10.  Personalstruktur 

11 .  F inanzplanung 

7

13

35

47

55

63

69

73

83

87

93





A L L G E M E I N E  G R U N D S Ä T Z E 
U N D  Z I E L E

Das Entwicklungspotenzial  der Universi-

tät Kassel l iegt vor al lem in der Spezif ik 

ihres Fächerspektrums. Keine andere 

deutsche Universität verfügt über ein 

gleichartiges Profi l  von Diszipl inen. Die-

ses Fächersystem bildet die Grundlage 

für die erfolgreiche Strategie,  diszipl inä-

re Basierung in Wissenschaft und Kunst, 

in Forschung und Entwicklung, Lehre und 

Nachwuchsförderung mit fachübergrei-

fenden Kooperationen zu verbinden. So 

entstehen attraktive Forschungsschwer-

punkte,  besondere Studienangebote 

sowie ein breit  angelegter Transfer von 

Wissen.

Wachsende Komplexität gesellschaft l i -

cher Strukturen, Globalisierung, Klima-

wandel und Umweltschutz,  technologi-

scher Wettbewerb und demografische 

Entwicklung erzeugen hohe Anforderun-

gen an Bildung, Forschung und Entwick-

lung. Die Universität Kassel ist  bereit , 

ihre Kompetenzen und Leistungen in Wis-

senschaft und Kunst auf diese Herausfor-

derungen verantwortl ich zu richten und 
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ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE UND ZIELE

hier zu Problemlösungen beizutragen. 

Gleichzeit ig sieht sie sich insbesondere 

in der Grundlagenforschung wie auch in 

der Kunst der Offenheit  für die Weiter-

entwicklung ihrer Fächer verpfl ichtet.

Das diesem Anspruch zugrunde l iegende 

Prinzip „Von der Grundlagenforschung 

bis zur Anwendung“ ist  weit  zu verste-

hen: Es erstreckt sich nicht nur auf For-

schung und Entwicklung, es bietet auch 

den Studierenden wie dem wissenschaft-

l ichen Nachwuchs die Möglichkeit ,  sich 

Fächer unter verschiedenen Perspektiven 

neigungs- und interessensspezif isch zu 

erschließen. Wissenschaftl iche Neugier 

und Pioniergeist sind dabei ebenso ge-

fragt wie Praxisbezug und Berufsqualif i -

z ierung.

Die Entwicklung von Wissenschaft und 

Kunst lebt in weit  angelegten überre-

gionalen und internationalen Bezügen 

und Netzwerken. Von herausragender 

Bedeutung ist  für die Universität Kassel 

gleichermaßen die Funktion als Entwick-

lungsfaktor ihrer Region. Hier besteht ein 

Gründungsauftrag der nach wie vor jun-

gen Universität fort ,  der ihre Aktivitäten 

auch zu Beginn des fünften Jahrzehnts 

seit  ihrer Gründung prägen wird.

Das gewachsene Profil der Universität Kas-

sel basiert auf dem Erfolg dieses Grund-

konzepts, das in den nächsten Jahren 

konsequent weiterentwickelt werden soll. 
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Dabei werden folgende al lgemeine The-

men und Ziele im Vordergrund stehen:

Optimierung der Lehre zur Konsoli-
dierung des Bologna-Prozesses,

begrenzte Ausweitung der Lehrka-
pazitäten im Kontext der demografi-
schen Entwicklung sowie der doppel-
ten Abiturjahrgänge entsprechend 
einer angemessenen Verbesserung 
der ressourciel len Ausstattung,

strukturierte Weiterentwicklung der 
Forschungsschwerpunkte unter Be-
rücksichtigung zukunftsorientierter 
Fragestel lungen sowie der dynami-
schen Entwicklung von Förderbedin-
gungen,

systematische Ausweitung einer dif-
ferenziert  strukturierten Förderung 
des wissenschaftl ichen Nachwuchses 
sowohl als dritte Studien- wie auch 
als erste Forschungsphase,

Entwicklung eines Gesamtkonzepts 
für den Wissenstransfer zur stärke-
ren Integration in die Entwicklung 
von Forschung und Lehre,

Fortführung und Ausbau der konsens
orientierten sowie auf Transparenz 
und Diskurs basierenden Kommuni-
kationskultur,

weitere Konsolidierung des Hoch-
schulrats in seinen Beratungs- und 
Unterstützungsfunktionen für die 
Universität,
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Fortsetzung der Internationalisierung 
insbesondere durch attraktive inter-
national ausgerichtete Master-Studi-
engänge und Promotionsangebote, 
internationale Qualifizierung Studie-
render, mehr internationales Lehrper-
sonal sowie Ausweitung der interna-
tionalen Forschungskooperationen,

kontinuierl iche Verbesserung der Be-
dingungen für eine famil iengerechte 
Hochschule,

Ausbau der überdurchschnitt l ich gu-
ten Posit ion bei der Gleichstel lung,

nutzergerechte und zeitnahe Reali-
sierung der geplanten Neubauten, 
insbesondere der Verlagerung der 
Naturwissenschaften an den Hollän-
dischen Platz,

vorrangig an den Erfordernissen 
der Wissenschaft in Forschung und 
Lehre orientierte Verbesserung des 
Informationsmanagements,

systematische Entwicklung der 
Personalstruktur entsprechend der 
gewachsenen Autonomie
der Universität,

differenzierte Weiterentwicklung des 
al le Bereiche der Universität umfas-
senden Qualitätssicherungssystems.

Wissenschaft und Kunst an der Universi-

tät Kassel auf hohem Niveau konsequent 

zu profi l ieren, erfordert adäquate res-

sourciel le Rahmenbedingungen. Neue 

Ziele sind nur zu erreichen, wenn die 

personelle,  sächliche und räumliche Aus-

stattung der Universität entsprechend

dimensioniert  ist .  Seitens des Landes 
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wird darauf zu achten sein, dass der 

neue Programmhaushalt  die wachsenden 

Anforderungen an Lehre, Forschung und 

künstlerische Entwicklung berücksichtigt. 

Nur wenn die Haushaltsmittel  steigen, 

sind auch höhere Anforderungen an die 

Hochschule zu erfül len. Die Universität 

selbst wird das Ihre tun, damit gleichzei-

t ig die von dritter Seite eingeworbenen 

Mittel  insbesondere zur Stärkung ihres 

Forschungspotenzials weiter zunehmen. 

Allerdings darf nicht ohne weiteres 

erwartet werden, dass – wie in der ver-

gangenen Periode der Entwicklungspla-

nung – die Steigerung der Drittmittel 

bedeutend höher ausfäl l t  als die der vom 

Land zur Verfügung gestel l ten Mittel  im 

Grund-,  Erfolgs- und Innovationsbud-

get.  Auf dieser Basis ist  die Universität 

Kassel weiterhin zu klaren Zielabspra-

chen mit dem Hessischen Ministerium für 

Wissenschaft und Kunst bereit .  Sie hat 

die mit der Zielvereinbarung von 2006 

für 2010 gesteckten Ziele in nahezu al len 

Bereichen bereits im Jahr 2009 reali-

siert ,  in manchen Fällen sogar deutl ich 

übertroffen. Nicht zuletzt  dieser Erfolg 

rechtfert igt die zügige Realisierung der 

vereinbarten Bauvorhaben und der damit 

verbundenen Ausstattungsverbesserun-

gen in den nächsten Jahren. Auch hier 

ist  Verlässl ichkeit  der Investit ionsbereit-

schaft  des Landes unabdingbare Vor-

aussetzung für weitere Fortschritte der 

nordhessischen Universität.
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Die Umstellung auf das Studiengangssys-

tem des Bologna-Prozesses mit den Ab-

schlüssen Bachelor und Master ist  an der 

Universität Kassel nahezu abgeschlossen. 

Dabei wurde ein Konzept realisiert ,  das 

sowohl eher diszipl inär orientierte als 

auch fachübergreifend kombinierte

und interdiszipl inär angelegte Studien-

gänge umfasst.  Studienangebote etwa 

in den Fächern Physik,  Biologie,  Elektro-

technik,  Maschinenbau, Bauingenieurwe-

sen, Soziologie,  Germanistik sowie neu 

Psychologie sind Beispiele für das erst-

genannte Modell ,  Wirtschaftsrecht,

Soziale Arbeit ,  Umweltingenieurwesen, 

Nanostrukturwissenschaften, Mechatro-

nik für das zweite.  Erste Weiterbildungs-

Master wurden eingeführt.  Die Lehr-

amtsstudiengänge wurden modularisiert , 

schließen aber nach wie vor mit dem 

Staatsexamen ab; ihre Überführung in 

das gestufte Modell  wird im Augenblick 

nicht prioritär verfolgt.  In ihrer bisheri-

gen Struktur erhalten bleiben sollen die 

künstlerischen Studiengänge Bildende 

Kunst und Visuelle Kommunikation. Die 

L E H R E  U N D  S T U D I U M
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LEHRE UND STUDIUM

Frage der künftigen Struktur des Diplom-

Studiengangs Produkt-Design wird mit 

Blick auf die bundesweite Entwicklung 

vergleichbarer Studiengänge noch mit 

dem HMWK zu klären sein.

Im Bereich der Master-Studiengänge hat 

die Universität Kassel ein hoch differen-

ziertes und auch international attrakti-

ves Angebot entwickelt ,  das z.  T.  auch in 

Kooperation mit anderen Hochschulen 

breite Spezial isierungsmöglichkeiten 

bietet.  Vor al lem im Zusammenhang mit 

Forschungsschwerpunkten soll  dieses 

Angebot weiterentwickelt  werden, um 

sowohl für anspruchsvolle Berufsfelder 

außerhalb der Wissenschaft wie auch für 

den künftigen wissenschaftl ichen Nach-

wuchs attraktive Studienmöglichkeiten 

zu bieten. Neu soll  zum Wintersemester 

2010/11 ein diszipl inär ausgerichteter 

Studiengang Psychologie mit den Ab-

schlüssen Bachelor und Master einge-

führt werden. Weitere neue Bachelor-

Studiengänge sind vorerst nicht geplant. 

Vielmehr soll  das Schwergewicht neben 

der Entwicklung einzelner neuer Master-

Studiengänge vor al lem auf einer Konso-

l idierung und der Verbesserung der

bestehenden Studienangebote im Detail 

l iegen. Die seit  langem bewährte Kombi-

nation von wissenschaftl ichem Studium 

und Praxisbezug soll  auch künftig im 

Rahmen der besonderen Anforderungen 

des Bologna-Prozesses u. a.  mit der ge-

zielten Einbeziehung von Schlüsselkom-
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petenzen fortgesetzt  werden. Der zuneh-

menden Diversität bi ldungsbiografischer 

Lebensläufe soll  – soweit dies die Kapazi-

täten zulassen – durch berufsbegleitende 

Studiengänge Rechnung getragen wer-

den.

Studierende und Studierende in Regel-

studienzeit 2005 – 2009

( jeweils WS :  05/06 – 09/10)

Qualität und Attraktivität des Kasseler 

Studienangebots sind hoch. Rankinger-

gebnisse und Preise für Exzellenz in der 

Lehre belegen dies ebenso wie Befra-

gungen von Studierenden und Absolven-

ten. Die studentische Nachfrage weist 

im Jahr 2009 mit 19.557 Studierenden 

an der Universität Kassel den bislang 

höchsten Wert überhaupt auf und er-
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reicht in nahezu al len Studiengängen die 

Kapazitätsgrenze – in vielen Bereichen 

ist  sie sogar überschritten. Auch bei den 

Studienanfängerzahlen waren in den 

vergangenen Jahren immer neue Höchst-

werte zu verzeichnen. Im Interesse ge-

ordneter Studienbedingungen sind daher 

kapazitätsbedingt in breitem Umfang 

Zulassungsbeschränkungen erforderl ich. 

Fachspezif ische Eingangsbedingungen 

erleichtern in einigen Studiengängen 

sowohl für die Studierenden wie auch für 

die Lehrenden den Studienbetrieb. Zu-

gleich sieht sich die Universität Kassel

in der Verantwortung, dem gesellschaft-

l ich wie aus dem polit ischen Raum 

formulierten Anspruch an das Hoch-

schulsystem Rechnung zu tragen, die 

Bildungschancen der Angehörigen der 

gegenwärtigen Generation von Studi-

eninteressierten in möglichst weitem 

Umfang zu gewährleisten. In diesem 

Spannungsfeld ist  eine angemessene 

ressourciel le Ausstattung von besonderer 

Bedeutung.

Bologna-Prozess: 

Optimierung der Reform

Im Kontext der Veränderungen für die 

Studiengangsstrukturen hat der Bologna-

Prozess eine Wirkung erzielt ,  die auf 

jeden Fall  zu begrüßen ist:  Er hat breite 

Aufmerksamkeit auf Lehre und Studi-

um an den Hochschulen gelenkt,  Pro

blembewusstsein geschärft,  Engagement 
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geweckt und Innovationen angeregt. Die 

Orientierung an einem strukturierten und 

mit besseren Erfolgsaussichten verbun-

denen Studium sind ebenso wichtige 

Ziele wie die Orientierung an kompetenz-

orientierter Lehre, an Praxis- und For-

schungsnähe der Studiengänge sowie an 

internationaler Mobilität.  Besonders die 

Init iative der Hochschulrektorenkonfe-

renz „Für eine Reform der Lehre an den 

Hochschulen“ aus dem Jahr 2008, die in 

jüngerer Zeit vermehrt ausgelobten lehr-

bezogenen Preise und Wettbewerbe sowie 

nicht zuletzt die studentischen Proteste 

des Jahres 2009 sind markante Merkmale 

von gewachsenem Problembewusstsein.

Diese neue Aufmerksamkeit  für Lehre 

und Studium unterstützt  das zentrale An-

l iegen der Universität Kassel,  ihre beiden 

Hauptaufgaben, Lehre und Forschung, 

gleichwertig zu sehen und dabei die An-

forderungen an Lehre und Studium unter 

immer wieder veränderten Rahmenbe-

dingungen neu zu überprüfen. Der hierzu 

entwickelte „Handlungsrahmen für Gute 

Lehre“ bietet ein differenziert  angelegtes 

Konzept für konkrete Maßnahmen, das in

einem kontinuierl ichen Beratungs- und 

Umsetzungsprozess zwischen Fachberei-

chen, Präsidium und zentralen Einrich-

tungen zu realisieren sein wird. Steuern-

de Funktion haben dabei vornehmlich die 

Konferenz der Studiendekane sowie die 

Senatskommission Studium und Lehre.

17LEHRE UND STUDIUM
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Von zentraler Bedeutung für ein erfolg-

reiches Studium sind die Motivation und 

die Bereitschaft  der Studierenden, Ver-

antwortung für den eigenen Lern- und 

Arbeitsprozess zu übernehmen. Hierzu 

gehört die Orientierung über Studienan-

forderungen, Studienorganisation, ein 

geeignetes Zeitmanagement;  auch die 

Bildung sozialer Netzwerke einschließ-

l ich der Mitwirkung in den Gremien der 

Universität sowie in der studentischen 

Selbstverwaltung ist  in diesem Kontext 

relevant.  Aufgabe der Universität ist  es, 

das selbstständige Studium durch stu-

dierendenzentrierte Lehre zu fördern. 

Diese beschränkt sich nicht auf reine 

Wissensvermitt lung, sondern bezieht die 

aktive Verarbeitung des Wissens durch 

die Studierenden selbst sowie Berufs-

orientierung mit ein.  Wichtig ist  dabei, 

Orientierungshilfen, Aufgabenstel lungen, 

Lehrumgebungen, Dialog und Feedback 

sowie passende Prüfungsordnung in die 

Lehrkonzepte mit einzubeziehen. Dabei 

sind folgende vier Bereiche von besonde-

rer Bedeutung:

Kompensation von Ungleichheiten in 
den Bildungsvoraussetzungen ohne 
Senkung der fachlichen Standards 
und ohne Attraktivitätsverlust für 
herausragende Studierende,

Schaffung von Anlässen und Anrei-
zen, Interesse am Studium und seinen 
Inhalten zu entwickeln, sich selbst-
ständig Wissen anzueignen, es zu 
erproben und sich in seiner Selbstver-
antwortlichkeit zu bestätigen,
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Breit  gefächerte Unterstützung bieten in-

sofern nicht nur das Service-Center Lehre 

(SCL),  sondern auch die Zentrale Lehrför-

derung (ZLF) mit ihren Programmen für 

innovative Lehrkonzepte, für Heterogeni-

tätsprojekte sowie für E-Learning.

Das mit dem Bologna-Prozess verbunde-

ne Ziel  der Beschäftigungsfähigkeit  am 

Ende des Studiums erfordert insbeson-

dere für die geistes- und sozialwissen-

schaft l ichen Fächer Innovationen für In-

formations- und Qualif iz ierungsangebote 

– etwa bei der Anbahnung und Förderung

individueller berufsqualif iz ierender Inte

ressenschwerpunkte.

Auch die Gestaltung der Studiengangs-

strukturen muss kontinuierl ich überprüft 

werden. Sicherl ich ist  al lgemein und 

gerade auch an der Universität Kassel die 

Entwicklung des gestuften Studiengangs-

modells unumkehrbar. 

D. h.  aber auch, dass die mit der Einfüh-

rung des neuen Modells geschaffenen 

konkreten Studiengangsmerkmale aus 

eigener Init iat ive an vielen Stel len noch 

verbessert werden können und sollen:

Stärkung von Engagement und Kre-
ativität in der Lehre durch Anerken-
nung, Belohnung und Unterstützung,

Qualitätssicherung im Sinne eines 
Regelkreises von Zielsetzung, Reali-
sierung, Evaluation und Innovation.
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Größe und fachliche Abstimmung der 
Module,

Anzahl und Arten der Lehrveranstal-
tungen und der Prüfungsleistungen,

Wahlmöglichkeiten der Studierenden 
sowie Schwerpunktsetzungen der Leh-
renden,

Credit-Vergabe und Umfang des 
selbstständigen Studierens,

Zeitfenster zur Planung und Durchfüh-
rung eines Auslandsaufenthalts,

Regelungen für einen Übergang vom 
Bachelor- zum Masterstudium

sind Beispiele.

Aber auch die Kompetenzorientierung 

von Lehre und Studium einschließlich

der Berücksichtigung von Kompetenz-

rahmen sind noch nicht durchgängig in 

der Praxis realisiert  – al lerdings haben 

mehrere Fachbereiche gerade die Ein-

führung von Bachelor-Studiengängen 

genutzt,  neue Angebote zur Orientierung 

auf das jeweil ige Berufsfeld zu entwi-

ckeln oder auszubauen und dabei Ko-

operationen mit dem Career-Service und 

weiteren Partnern zu etablieren. Auch die 

Vereinbarkeit  von Profi lbi ldung bei der 

Studiengangsgestaltung mit dem Wunsch 

nach erhöhter Mobil i tät  der Studierenden 

ist  noch zu verbessern. Nicht zu überse-

hen ist ,  dass die neuen Studiengangs-

strukturen einen erhöhten Service-Bedarf 

erzeugen: Die fachliche, zeit l iche und 

20 LEHRE UND STUDIUM

 



räumliche Organisation des Lehrange-

bots,  DV-gestützte Informationsangebote, 

Prüfungsadministration der differenzier-

ten Modulprüfungen sind Beispiele dafür. 

Hier müssen Instrumente ansetzen, deren 

Erfolg zugleich an der Zunahme von Stu-

dienerfolg und von Studierendenzufrie-

denheit  zu messen sein wird.

Der primäre Ort zur Entwicklung von 

Strategien für Studium und Lehre sind 

die Fachbereiche, wobei vor al lem den 

Studiendekaninnen und Studiendekanen 

Verantwortung zukommt. Zentrale Gremi-

en und Einrichtungen der Universität wie 

Studiendekanekonferenz und Senat,  die 

Abteilung Lehre und Studium sowie das 

Servicecenter Lehre und der Career-Ser-

vice können dabei wertvolle Hilfestel lun-

gen geben. Auch in der Zukunft wird das

Präsidium etwa bei der konzeptorientier-

ten Vergabe von QSL-Mitteln sowie beim 

Einsatz der Mittel  aus dem Hochschul-

pakt 2020 darauf zu achten haben, dass 

Verbesserungsinit iat iven für Lehre und 

Studium in den einzelnen Studiengängen 

nicht an Ressourcenfragen scheitern.
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Demografischer Wandel und Hochschul-

pakt 2020 

In den kommenden Jahren werden die 

deutschen Hochschulen vor al lem im Hin-

blick auf das steigende Studieninteres-

se vor bedeutenden Herausforderungen 

stehen. Sowohl die demografische Ent-

wicklung als auch die breiteren Abitur-

jahrgänge in Folge der Einführung

des achtjährigen Gymnasiums (in Hessen 

in den Jahren 2013 und 2014, in den an-

grenzenden Ländern Niedersachsen und 

NRW bereits früher) werden für einige 

Jahre die studentische Nachfrage dras-

t isch anwachsen lassen. Danach ist  ab 

etwa dem Jahr 2015 von einer Nachfrage 

auf dem Niveau des Jahres 2005 mit in 

der Folge sinkender Tendenz zu rechnen. 

Die Universität Kassel wird sich diesen 

Anforderungen nicht zuletzt  wegen ihres

strukturpolit ischen Auftrags für die 

Region einerseits und ihrer internatio-

nalen Orientierung andererseits stel len: 

Studierwil l ige junge Menschen hier zu 

halten und solche aus anderen Regionen 

und aus dem Ausland anzuziehen, wird 

für die Entwicklung von Nordhessen von

hoher Bedeutung sein. Allerdings ist  im 

Interesse eines geordneten und qualita-

t iv hochwertigen Studienbetriebs auf die 

Gewährleistung angemessener Studien-

bedingungen und entsprechender Res-

sourcen zu achten. Die Universität Kassel 

kann ihren Bildungsauftrag nur im Rah-

men der vom Staat zur Verfügung gestel l -

Basisjahr
2005

Ist

Soll zusätzlich zu 2005

Soll insgesamt

Ist - Soll
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ten Mittel  erfül len.

Die bisherige Entwicklung zeigt,  dass die 

Universität Kassel ihre Verpfl ichtungen 

aus dem Hochschulpakt 2020 für die Jah-

re 2007 bis 2010 mehr als erfül l t  hat.

2010

 

240

3.411

2009

3.896

240

3.411

+485

2007

2.931

116

3.287

-356

2008

3.724

218

3.389

+335

Basisjahr
2005

3.171
2

Basisjahr
2005

Ist

Soll zusätzlich zu 2005

Soll insgesamt

Ist - Soll

1) jeweils Anfang des SS und WS des Jahres, 
    also SS 09 + WS 09/10 ist  2009
2) hessische Regelung Ø 2004 – 2006

Studienanfängerinnen und –anfänger i .S. 

von Hochschulpakt 2020

Ist/Soll-Vergleich 2007 – 2010 1

Die absehbaren Bedingungen des Hoch-

schulpakts 2020 für die Jahre 2011 bis 

2015 lassen zwar einen Ressourcenzu-

wachs für zusätzl iche Studienanfänge-

rinnen und -anfänger erwarten; dieser 

Zuwachs wird jedoch nicht die tatsäch-

l ichen Kosten für einen vollen Ausbau 

neuer Studienplätze umfassen. Es wird 

folgl ich durch hochschulinterne Planung 

sicherzustel len sein, dass mit den zusätz-

l ichen Mitteln nur so viele Studienplätze 

neu geschaffen werden, wie unter Inan-

spruchnahme der vorhandenen Grund-

ausstattung für ein an universitären

Standards orientiertes Studium möglich 

ist .  Auch wenn davon auszugehen ist , 

dass die zusätzl ichen Mittel  sich in erster 

Linie auf die Lehre richten, müssen die 
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hieraus result ierendenn Beanspruchun-

gen von Ressourcen der Universität in 

einem mit ihrem Forschungsauftrag noch 

vereinbaren Rahmen gehalten werden. 

Sowohl nach ihrem räumlichen Aus-

baukonzept als auch nach der bisher im 

Rahmen der LOMZ absehbaren Mittelzu-

weisung wird die Universität Kassel auch 

weiterhin in der Lage sein, für 12.000 

Studierende in der Regelstudienzeit  ei-

nen anspruchsvollen und geordneten

Studienbetrieb in der quantitativen 

Dimensionierung ihrer Fächergruppen 

und Fächer anzubieten. Allerdings ist  zu 

betonen, dass überregionale und inter-

nationale Wettbewerbsbedingungen eine 

höhere Grundausstattung erforderl ich 

machen. Die Konferenz der Hessischen

Universitätspräsidien hat daher zu Recht 

für die laufende Legislaturperiode eine

schrittweise Erhöhung der Clusterprei-

se für die einzelnen Fächergruppen um 

1.000 Euro gefordert.  Es ist  darauf hin-

zuweisen, dass gerade auch die Optimie-

rungen des Studienbetriebs im Rahmen 

des Bologna-Prozesses in breitem Um-

fang zusätzl ichen Aufwand erforderl ich

machen, und dass schon deshalb die ge-

nannte Erhöhung der Grundausstattung

dringend geboten ist .

Vor dem Hintergrund dieser Bedingungen 

wird die Universität Kassel im Rahmen 

des Hochschulpakts 2020 in der Lage 
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sein, auf der Basis der Studienanfän-

gerzahlen des Jahres 2005 gemäß der 

laufenden hessischen Ergänzungsver-

einbarung zum Hochschulpakt 2020 für 

die Jahre 2011 bis 2015 jeweils ca.  400 

zusätzl iche Studienanfängerinnen und -

anfänger p.  a.  aufzunehmen, sofern 

die entsprechende Finanzierung nach 

Hochschulpakt 2020 gewährleistet wird. 

Zum Konzept für die Ausweitung der 

Studienplätze gehört auch die Einfüh-

rung des grundständigen Studiengangs 

Psychologie.  Eine höhere Anfängerzahl 

wäre im Hinblick auf die Anforderungen 

eines universitären Studienbetriebs, der 

Lehre und Forschung verbindet und sich 

entsprechend den Anforderungen des 

Bologna-Prozesses entwickelt ,  nicht zu 

verantworten. Bei dieser Steigerung der 

Studienanfängerzahl soll  sich die Zahl 

der Studierenden in Regelstudienzeit  auf 

ca.  13.600 erhöhen, die Zahl der Absol-

ventinnen und Absolventen auf ca.  2.500.

Absolventinnen und Absolventen 

2005–2009*

2005 2006 2007 2008 2009

1.
75

7

1.
68

5 1.
87

1

2.
21

5

2.
16

2

*) Erst- und Zweitstudium sowie Aufbausemester
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Durch eine zwischen den Fachbereichen 

und dem Präsidium abgestimmte Detail-

planung wird zu gewährleisten sein, dass 

sich die Erhöhung der Studienanfänger-

zahlen in den verschiedenen Fächergrup-

pen der Universität gleichmäßig nieder-

schlägt.  Eine einseit ige Konzentration

der Belastungen z.  B.  im Bereich der 

Wirtschaftswissenschaften oder im Lehr-

amt ist  zu vermeiden. Zugleich sollen 

sich bietende Chancen für eine strategi-

sche Entwicklung des Fächerangebots ge-

nutzt werden, wie dies etwa im Hinblick 

auf die Einführung eines grundständigen 

Studiengangs Psychologie vorgesehen 

ist .

Heterogenität

Als ein besonders wichtiges Feld für 

Lehrinnovationen hat sich in der jünge-

ren Vergangenheit  die Heterogenität in 

den Lernvoraussetzungen der Studieren-

den erwiesen. Verschiedene Arten von 

Hochschulzugangsberechtigungen, Unter-

schiede zwischen Grund- und Leistungs-

kurs-Niveau bei im Inland erworbener 

al lgemeiner Hochschulreife sowie die 

Differenziertheit  deutscher und auslän-

discher Schulabschlüsse sind – neben 

und mitunter quer zu al len individuellen 

Aspekten – als ursächliche Bedingungen 

hierfür zu nennen. Wil l  die Universität 

diese Unterschiede nicht nur defensiv 

konstatieren, sondern konstruktiv an-

gehen, so sind spezif ische Konzepte 
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erforderl ich. In Abstimmung mit Präsi-

dium und Senat hat eine Arbeitsgruppe 

der Universität Kassel im Frühjahr 2009 

hierzu Empfehlungen vorgelegt.  Die 

Umsetzung dieser Empfehlungen wird 

insbesondere von der Konferenz der Stu-

diendekane sowie von den Fachbereichen 

sorgfält ig zu erörtern sein.

Von zentraler Bedeutung wird sein, fol-

gende Themen zu unterscheiden:

Kompetenzunterschiede vor al lem 
bei Studienanfängerinnen und -an-
fängern sollten frühzeit ig angegan-
gen werden. Dies bietet für beide 
Seiten, sowohl für die Studierenden
als auch für die Lehrenden, den 
Vortei l ,  entsprechende Studien-
schwierigkeiten so früh wie möglich 
verringern oder ganz ausräumen zu 
können.

Auf der Basis definierter Leistungs-
profi le sollten zunächst für die 
einzelnen Studiengänge typische 
Kompetenzbereiche identif iz iert  und 
im Wege geeigneter diagnostischer 
Verfahren die entsprechenden Leis-
tungsstände bei den Studierenden 
erhoben werden.

Den Ergebnissen der individuellen 
Diagnose zu den wesentl ichen Studi-
envoraussetzungen sollte mit einem 
geeigneten Spektrum von Lehran-
geboten, Beratungs- und Orientie-
rungshilfen begegnet werden, das 
sowohl individuelle Defizite als auch 
besondere Leistungsstärken berück-
sichtigt.
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Das Präsidium hat auf Empfehlung der 

QSL-Kommission für Init iat iven zur Be-

rücksichtigung von Heterogenität bei den 

Studierenden im Rahmen der ZLF geson-

dert Mittel  zur Verfügung gestel l t ,  die 

zur Unterstützung von entsprechenden 

Bemühungen auf Seiten der Fachbereiche 

einsetzbar sind.

E-Learning

Die Nutzung von E-Learning geschieht an 

der Universität Kassel in al len Fachberei-

chen und in breiter Differenzierung. Sie 

reicht von multimedialen und interakti-

ven Präsentationen über Blended-Lear-

ning bis hin zu komplexen Simulationen 

im Rahmen virtueller Tutorien. Unterstüt-

zung erfährt diese Entwicklung durch die 

Multimediakommission des Präsidiums,

das Multimediagremium und das Service-

center Lehre, welches Zentralen Medi-

Grundsätzl ich sollten die Verfah-

ren daraufhin angelegt sein,  dass 

nach dem ersten Studienjahr eine 

Entscheidung möglich ist ,  ob auch 

unter Inanspruchnahme kompensa-

torischer Unterstützungsmaßnah-

men der Studiengang mit Erfolg 

fortgeführt werden kann oder nicht. 

Darüber hinaus sollte während des 

gesamten Studienverlaufs eine diffe-

renzierte Berücksichtigung heteroge-

ner Lernvoraussetzungen entwickelt 

werden.
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enbereich, Multimediakoordination und 
Hochschuldidaktik in einer Einrichtung 
zusammenführt.  Die Entwicklungsschwer-
punkte im E-Learning sollen künftig ins-
besondere in folgenden Bereichen l iegen:

Weiterer Ausbau der Übertragung 
und Aufzeichnung von Vorlesungen,

Ausbau und Weiterentwicklung des 
Projektwettbewerbs E-Learning auch 
für größere Projekte,  die mehre-
re Fachgebiete umfassen und eine 
nachhalt ige Nutzung durch große
Studierendenzahlen versprechen,

Umfassende Integration von E-Lear-
ning-Kursen in das hochschuldidakti-
sche Weiterbildungsprogramm,

Entwicklung eines E-Klausur-Mo-
dells,

Schulung von studentischen Hilfs-
kräften zur qualif iz ierten Unterstüt-
zung von E-Learning- Anwendungen 
(z.  B.  E-Portfol ios,  Video-Podcasts, 
Wikis,  Neuentwicklung von Selbst-
lerneinheiten) in den Fachbereichen,

Ausweitung der Nutzung des E-Lear-
ning-Labels mit dem Ziel ,  die Sicht-
barkeit  der E-Learning-Aktivitäten 
an der Universität Kassel nach innen 
und nach außen zu erhöhen,

Weiterentwicklung des jährl ichen 
E-Learning-Workshops zu einer 
hochschuldidaktischen Veranstaltung 
unter dem Titel  ProLehre,

Ausbau der Kooperation mit ande-
ren Hochschulen und Beteil igung am 
Aufbau des E-Learning-Wissensnetz-
werks der Hessischen Hochschulen.
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Lehrerbildung

Die Lehramtsstudiengänge der Universi-

tät Kassel integrieren fachwissenschaft-

l iche, fachdidaktische, erziehungs- und 

gesellschaftswissenschaftl iche sowie 

schulpraktische Studienanteile mit dem 

Ziel  einer umfassenden Professionalisie-

rung. Das breite Studienangebot für die 

Lehrämter an Grundschulen, an Haupt-

schulen und Realschulen, an Gymnasien

und an berufl ichen Schulen sowie der 

Forschungsschwerpunkt Empirische 

Bildungsforschung, die enge Kooperati-

on mit den beiden anderen Phasen der 

Lehrerbildung und vielen Schulen weisen 

die Universität Kassel als bedeutenden 

Standort für Lehrerbildung aus. Dieser 

Schwerpunkt in Lehre und Forschung 

wird auch in Zukunft kontinuierl ich wei-

terzuentwickeln sein.

Das Land Hessen hat bislang darauf 

verzichtet,  durch gesetzl iche Maßgaben 

die Voraussetzungen für ein gestuftes 

Lehramtsstudium mit den Abschlüssen 

Bachelor und Master zu schaffen. Auch 

ist  nicht absehbar,  ob im Rahmen der 

laufenden Legislaturperiode hier mit

entsprechenden Reformen für das Land 

zu rechnen ist .  Für die Universität Kas-

sel bedeutet dies,  das Lehramtstudium 

im Rahmen des bestehenden modulari-

sierten Studienangebots zu optimieren. 

Hierzu gehört nicht zuletzt  die Forderung, 

die Staatsexamensprüfung an die Bedin-
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gungen eines modularisierten Studien-

betriebs anzupassen, die Administration 

der Staatsprüfungen zu verbessern und 

insbesondere auf mündliche und schrift-

l iche Prüfungen zu verzichten, die ledig-

l ich eine Verdoppelung der Modulprü-

fungen darstel len. Sofern sich das Land 

dazu entschließt,  diesem Konzept zu fol-

gen und für das Staatsexamen lediglich

die schrift l iche Hausarbeit ,  ggf.  mit ei-

ner disputationsähnlichen mündlichen 

Prüfung, einzuführen, ist  die Universi-

tät ihrerseits bereit ,  in den Modulprü-

fungsordnungen am Ende des Studiums 

umfassendere Prüfungsformen vorzu-

sehen. Weiterhin sollten auch solche 

Optimierungen, wie sie im Hinblick auf 

die gestuften modularisierten Studien-

gänge angesprochen worden sind, in den 

Prüfungsordnungen der modularisierten 

Teilstudiengänge im Lehramtsbereich 

genutzt werden.

Das Zentrum für Lehrerbildung der 

Universität Kassel hat sich in den zehn 

Jahren seit  seiner Gründung als eine Ein-

richtung bewährt,  die sich auf ein breites 

Spektrum von Innovationen erstreckt und 

dabei insbesondere der Koordination 

zwischen den Fachbereichen z.  B.  bei den 

Studienwerkstätten dient,  ebenso aber 

auch zwischen den verschiedenen Phasen

der Lehrerbildung, den Schulen und der 

Schulaufsicht.  Gerade die Kooperation 

zwischen den verschiedenen Phasen der 

Lehrerbildung im regionalen Bereich wird 
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eine Schwerpunktaufgabe des Zentrums 

in den nächsten Jahren bilden.

Internationalisierung

Im Rahmen ihres differenzierten Interna-

t ionalisierungskonzepts gewährleistet die 

Universität Kassel attraktive Studienan-

gebote sowie spezif ische Betreuung für 

ausländische Studierende und unterstützt 

die internationale Qualif iz ierung von in-

ländischen Studierenden – sowohl durch 

Auslandsaufenthalte wie auch durch „in-

ternationalisation at home“. Getragen

werden diese Aktivitäten von der Über-

zeugung, dass internationale Begegnun-

gen und Erfahrungen nicht nur individu-

ell  zu wichtigen Qualif ikationsprofi len 

und Kompetenzen führen, sondern auch 

langfrist ige Arbeitsbeziehungen entste-

hen lassen können und darüber hinaus

friedlichen und kooperativen Verhältnis-

sen zwischen unterschiedlichen Ländern 

und Kulturen dienen. Der hohe Anteil  von 

Studierenden mit ausländischer Hoch-

schulzugangsberechtigung (9,6 % im 

Jahr 2008 bei 9,5 % Bundesdurchschnitt) 

an der Universität Kassel beruht einer-

seits auf der intensiven Nachfrage nach 

grundständigen Studiengängen, z.  B. 

Wirtschafts-  und Ingenieurwissenschaf-

ten, anderseits auf der internationalen 

Ausrichtung einer Reihe von Master-Stu-

diengängen. Zugleich ist  die spezif ische 

Betreuung der ausländischen Studieren-

den sowohl auf Fachbereichsebene wie 
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auch durch zentrale Angebote von hoher 

Bedeutung.

Für die kommenden Jahre werden insbe-

sondere folgende Ziele angestrebt:

Die Zahl der ausländischen Studie-
renden (Bildungsausländer) soll  über 
dem nationalen Durchschnitt  stabi-
l isiert  und ihre Studienerfolgsquote 
erhöht werden.

In den Master-Studiengängen sowie 
in der Promotionsphase soll  der Aus-
länderanteil  erhöht werden.

Die Internationalisierung der inlän-
dischen Studierenden soll  gestärkt 
werden.

Die Kooperationen mit ausländischen 
Partnerhochschulen sollen konzept-
orientiert  ausgerichtet und entspre-
chend dem Forschungs-,  Lehr- und 
Transferprofi l  der Universität akzen-
tuiert  werden.

Die Internationalisierungsziele der 
Fachbereiche sollen ausdifferenziert 
und in entsprechenden fachbereichs-
spezif ischen Internationalisierungs-
konzepten verankert werden.

Hochschuldidaktische Fortbildung

Das Lehrangebot wird sich verstärkt 

daran ausrichten, die Studierenden zum 

Selbststudium anzuregen und zur Erpro-

bung ihres Wissens zu aktivieren. Dazu 

gehört es,  individuelle Lernwege (z.  B. 

durch Portfol io,  Lehrbücher,  E-Learning, 
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Projektstudium, Betei l igung an For-

schungsvorhaben, Praxisaufgaben) zu 

ermöglichen, den Austausch unter Stu-

dierenden zu fördern, Lerngruppen zu un-

terstützen und frühzeit ig selbstständige 

wissenschaftl iche Leistungen zu fordern. 

Auch Rückmeldungen an die Studieren-

den sowie Beratung zu Studiertechniken

sind hier ebenso zu nennen wie die Ver-

wendung differenzierter Prüfungsformen

und die integrative Vermitt lung von 

Schlüsselkompetenzen. Die Einbettung 

von Praxiselementen in die Lehre wird 

ebenfalls als motivierende und erfolgs-

fördernde Ergänzung eine wichtige Rolle 

spielen.

Diese Anforderungen bedingen sowohl 

angemessene Ressourcen als auch geeig-

nete Fortbildungsangebote. Von Rele-

vanz ist  hierbei nicht nur die Förderung 

al lgemeiner didaktischer Kompetenz der 

Lehrenden, sondern insbesondere die 

individuelle fachspezif ische Lehrkompe-

tenz.  Hier ist  ein enges Zusammenwirken 

zwischen den Lehrenden, den Fachbe-

reichen sowie dem Servicecenter Lehre 

erforderl ich, um den spezif ischen Anfor-

derungen der einzelnen Fächer gerecht 

zu werden.
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Die Forschungsposit ion der Universität 

Kassel konnte in den vergangenen Jah-

ren deutl ich verbessert werden. Diesen 

Prozess gilt  es konsequent fortzusetzen, 

denn nur so kann langfrist ig die Leis-

tungsfähigkeit  wie auch die Attraktivität 

der Universität für anspruchsvolle Stu-

dierende sowie für herausragende Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftler 

unter Wettbewerbsbedingungen im natio-

nalen wie internationalen Raum gesichert 

werden.

Die Erfolge der vergangenen Jahre sind 

ermutigend und belegen die Wirksamkeit 

der in der Hochschule breit  diskutierten 

und laufend aktualisierten Forschungs-

strategie.  Von herausragender Bedeutung 

werden weiterhin das Aufgreifen wich-

t iger Zukunftsthemen sowie die Verbin-

dung von Grundlagenforschung und An-

wendungsbezügen sein. Noch mehr als in

der Vergangenheit  wird es in Zukunft 

darauf ankommen, sich im wachsenden 

Wettbewerb um Forschungsressourcen an 

passenden Förderprogrammen zu betei-

F O R S C H U N G
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l igen und dabei hochschulinterne Koope-

rationen ebenso in Anspruch zu nehmen 

wie regionale,  überregionale und inter-

nationale Netzwerke. Zugleich müssen 

aber auch die Fächer selbst den in vielen 

Bereichen bereits begonnenen Prozess 

der profi lbi ldenden Fokussierung auf be-

stimmte Forschungsfelder fortführen.

Folgende Beispiele externer Anerkennung 

und Förderung von Forschungsleistungen 

belegen die erfolgreiche Entwicklung der 

vergangenen fünf Jahre:

die Etablierung eines Sonderfor-
schungsbereichs,

die Federführung einer ortsvertei l ten 
DFG-Forschergruppe,

zwei neue DFG-Graduiertenkollegs,

die Koordination von zwei DFG-
Schwerpunktprogrammen,

die Einrichtung eines LOEWE-
Schwerpunkts (VENUS),

die Gründung des Fraunhofer-Insti-
tuts für Windenergie und Energiesys-
temtechnik ( IWES),

das KLIMZUG-Projekt zur Klimaan-
passung in Nordhessen

die Bildung des KDEE mit erheblicher 
Grundförderung des Landes,
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Es ist  nicht zu übersehen, dass die Re-

levanz der Wettbewerbsbedingungen in 

der Forschung zunimmt. Das Verhältnis 

der kontinuierl ich gewährleisteten Lan-

desmittel  einerseits zu erfolgsabhängi-

gen Zuweisungen sowie insbesondere 

zu Drittmitteln andererseits verschiebt 

sich kontinuierl ich zugunsten Letzterer. 

Nur in wenigen Fällen wird die Univer-

sität ausschließlich mit eigenen Mitteln 

Forschung von Spitzenniveau erreichen 

können. Unter diesen Systembedingun-

gen muss es ein wichtiges Ziel  der For-

schungsstrategie der Universität sein, 

mit ihrem Profi l  von Forschungsschwer-

punkten in der Konkurrenz um Drittmittel

erfolgreich zu agieren. Zudem sind die 

eingeworbenen Drittmittel  maßgeblich 

für den Umfang der zur Förderung des 

wissenschaftl ichen Nachwuchses einsetz-

baren Ressourcen und damit von hoher 

Bedeutung für die wissenschaftl iche 

die Gründung des ICDD als Resultat 
des Erfolgs im Wettbewerb für Hoch-
schulexzellenz in der Entwicklungs-
zusammenarbeit ,

die Aufnahme des Kompetenzzent-
rums für Klimaschutz und Klimaan-
passung in das Europäische Institut 
für Innovation und Technologie (EIT),

die Steigerung der Drittmittel  seit 
2004 um über 50 % sowie gegenüber 
2001 um über 120 %.
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Attraktivität der Universität,  also für die 

Gewinnung und Bindung herausragen-

der Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaft ler.  Vor diesem Hintergrund wird 

angestrebt,  die jährl iche Drittmittelein-

werbung in den kommenden Jahren auf 

dem Niveau von 35 bis 40 Mio. Euro zu 

stabil isieren.

Dri t tmit tel
( in  Mio.  Euro)

DFG

EU

Bund

Land  Hessen

St i f tungen 

Indust r ie

DAAD

AIF

Sonst ige

Dr i t tmi t te l  nach  LOMZ

Dienst le is tungen
und  Nebener löse

Insgesamt

2005

3.395.870

3.648.150

6.030.047

1.106.359

1.957.006

5.502.514

712.750

1.339.072

1.208.386

24.900.154

3.137.717

28.037.871

2006

4.761.843

4.248.180

5.144.997

1.031.999

2.549.784

5.550.592

665.221

806.663

855.786

25.615.065

3.605.569

29.220.634

2007

4.618.662

3.791.003

6.886.392

1.053.689

2.611.278

6.387.536

1.026.302

649.116

1.030.250

28.054.228

3.360.154

31.414.382

2008

5.384.074

4.121.600

6.573.051

442.228

2.809.094

6.036.605

1.258.718

980.405

1.455.900

29.061.675

3.613.228

32.674.903

2009

5.687.557

3.938.257

10.014.578

953.126

2.134.570

7.075.195

1.797.023

1.062.288

1.588.888

34.251.432

3.469.734

37.721.166

Gleichermaßen ist  der Prozess einer zu-

nehmenden Wettbewerbsorientierung in 

der Forschung gekennzeichnet durch die 

wachsende Relevanz von kooperativer 

Forschung. Individuelle grundlagenori-

entierte Forschung ist  nach wie vor ein 

wichtiger Grundpfeiler der wissenschaft-

l ichen Entwicklung. Auch durch diese 

Forschung kann nicht selten in bedeu-

tendem Umfang das Forschungspoten-
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zial  durch Drittmittel  erweitert  werden. 

Dennoch gilt  in quantitativer Hinsicht 

angesichts der Ausgestaltung der Förder-

programme, dass interdiszipl inäre For-

schungsverbünde an Bedeutung gewin-

nen. Die Universität Kassel wird daher

auch in Zukunft kooperative Forschungs-

schwerpunkte kontinuierl ich fördern.

Auf der Grundlage dieser Forschungs-

strategie sollen in den nächsten Jahren 

drei neue institutionalisierte Forschungs-

schwerpunkte mit DFG-Förderung (SFB 

bzw. Forschergruppe) sowie zwei weitere 

DFG-Graduiertenkollegs etabliert  werden. 

Gleichzeit ig sollen weitere Schwerpunk-

te mit aussichtsreicher Drittmittel-  oder 

Transferperspektive konsolidiert  und neu 

etabliert  werden. Zur Stärkung des Wis-

senschaftsstandorts Kassel einschließlich 

verbesserter Kooperationsbedingungen 

für die Universität bleibt auch nach der 

Gründung des IWES die Ansiedlung wei-

terer außeruniversitärer Forschungsein-

richtungen ein wichtiges Ziel .

Gegenwärtig sind insbesondere folgen-

de Forschungsschwerpunkte mit für die 

Universität profi lbi ldender Bedeutung zu 

nennen:
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 Drei neue Forschungsschwer-

punkte mit DFG-Förderung und 

zwei DFG-Graduiertenkollegs 

will die Universität in den 

nächsten Jahren etablieren.



Weitere technik- und naturwissenschaftl i -

che Schwerpunkte 

Institutionalisierte DFG-Förderung

Prozessintegrierte Herstel lung 
funktional gradierter Strukturen auf 
der Grundlage thermomechanisch 
gekoppelter Phänomene (SFB Trans-
regio 30 mit integriertem Graduier-
tenkolleg)

Biochemistry and biological function 
of Dnmt2 methyltransferases (DFG-
Forschergruppe 1082)

Steuerung von Humus- und Nährstoff-
haushalt in der ökologischen Land-
wirtschaft (DFG-Graduiertenkolleg)

Schwerpunkte der Umwelt-  und 

Energieforschung

Kompetenzzentrum für Klimaschutz 
und Klimaanpassung (CliMA) mit 
dem Verbundprojekt Klimaanpas-
sung für die Modellregion Nordhes-
sen (KLIMZUG)

Umweltsystemforschung

Erneuerbare Energien und rationale 
Energieverwendung

Multifunctionality of Grasslands in 
Central  Asia
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Informationstechnikgestaltung 

( ITeG) mit dem LOEWE-Schwerpunkt 
Gestaltung technisch-sozialer Ver-
netzung in situativen ubiquitären 
Systemen (VENUS)



Simulation technischer Systeme

Fahrzeugsystemtechnik 

Nanostrukturwissenschaften

Schwerpunkte der Bildungsforschung

Hochschulforschung

Empirische Schul-  und Unterrichts-
forschung

Kinder und Kindheiten (Böckler-Gra-
duiertenkolleg)

Weitere sozial-  und geisteswissenschaft-

l iche Schwerpunkte

Altersgerechte Produktionsstechnik

Frauen- und Geschlechterforschung, 
u.  a.  Dynamiken von Raum und Ge-
schlecht

Global Social Policies and Governance 
(Böckler-/Böll-Graduiertenkolleg)

International Center for Develop-
ment and Decent Work

Konstruktion von Kulturräumen

41FORSCHUNG

 

Die Init iat iven für Exzellenzcluster in den 

Themenfeldern

Sozio-technische Systeme für ver-
netztes Leben und

Prozesse und Material ien für bauteil-
integrierte Funktionen

bauen beide auf bereits existierenden 

Forschungsschwerpunkten auf und wer-

den im Falle der Förderung infolge ihrer 



weitreichenden Kooperationsstrukturen 

das künftige Forschungsprofi l  der Uni-

versität maßgeblich prägen.

Sowohl die genannten als auch neue 

Forschungsschwerpunkte sollen sich in 

einem kontinuierl ichen Prozess von För-

derung und Evaluation weiterentwickeln. 

Ein Grundprinzip dabei ist ,  dass nur aus-

sichtsreiche Perspektiven auf der Grund-

lage nachgewiesener wissenschaftl icher

Leistungen die Bereitstel lung von Res-

sourcen rechtfert igen; dies gi l t  sowohl 

für eine universitäre Anschubförderung 

als auch für die Bewil l igung forschungs-

relevanter Drittmittel .

Im Zusammenhang des Internationalisie-

rungskonzepts sollen Forschungskoope-

rationen und strategische Partnerschaf-

ten auf internationaler Ebene verstärkt 

werden. Hierzu gehört auch die Einwer-

bung international ausgerichteter und 

fachbereichsübergreifend konzipierter

Drittmittelprojekte wie z.  B.  das Interna-

t ionale Zentrum für menschenwürdige 

Arbeit  ( ICDD),  für das im Jahr 2009 vom 

DAAD auf der Grundlage einer Förderung 

des BMZ eine Förderung von über fünf 

Mio. Euro zugesagt wurde. Auch eine 

breitere Ermöglichung von Promotio-

nen in englischer Sprache in geeigneten 

Fachgebieten kann zur internationalen

Vernetzung und Sichtbarkeit  der Univer-

sität beitragen.
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Angesichts der breit  angelegten Fächer-

struktur der Universität Kassel wird auch 

weiterhin ein wichtiges Element der 

Forschungsstrategie in der interdiszi

pl inären Schwerpunktbildung l iegen. Die 

spezif ische Fächerkombination der Uni-

versität ermöglicht in besonderer Weise 

fachübergreifende Kooperationen zu zu-

kunftsfähigen Themen. Nicht zuletzt  wird 

dabei darauf zu achten sein, dass auch 

Anwendungsbezüge der Forschungs-

ergebnisse nach Möglichkeit  bis in die 

Region hinein in technologischer,  wirt-

schaft l icher,  kulturel ler,  sozialer Hinsicht

wie auch für den Bildungsbereich re-

levant werden. Ausgründungen und 

Anwendungszentren sowie soziale und 

kulturel le Entwicklungsprojekte sollen 

weiterhin ein Markenzeichen der Univer-

sität Kassel bi lden, und zwar keineswegs 

nur im naturwissenschaftl ich-technischen 

Bereich.

Die beschriebenen Ziele der Forschungs-

strategie bedürfen für ihre Realisierung 

einer komplexen Struktur von Unterstüt-

zungsmaßnahmen.

Zunächst ist  weiterhin dafür Sorge zu 

tragen, dass der Bestand an Stel len für 

den wissenschaftl ichen Mittelbau u. a. 

durch eine f lexible Personalmittelreserve 

im Rahmen der Strukturplanung ausge-

weitet wird, damit sich insbesondere die 

Bedingungen für den wissenschaftl ichen

Nachwuchs quantitativ und qualitativ 
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Interdisziplinäre Schwerpunkt-

bildung wird ein wichtiges 

Element der Forschungsstrate-

gie bleiben.



verbessern. Hierzu wurden bereits in den

vergangenen Jahren deutl iche Fortschrit-

te erzielt ,  die jedoch noch nicht ausrei-

chen, um das Ziel  einer Relation von 1 : 2 

für das Verhältnis von Professuren zu 

Stel len für wissenschaftl iche Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter (WB) zu errei-

chen. Darüber hinaus wird in Zukunft 

noch mehr als bisher darauf zu achten 

sein, dass sich in al len Fachkulturen 

der Universität eine an überregionalen 

Maßstäben orientierte Verbesserung der 

WB-Ausstattung vollzieht.

2005

326,5

493,5

1:1,5

 

Professuren

WB-Stel len

Verhäl tn is

2006

327,5

520,0

1:1,6

2007

328,5

520,0

1:1,6

2008

316,5

536,5

1:1,7

2009

317,5

566,0

1:1,8
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Besondere Beachtung für die For-

schungsfähigkeit  verdient weiterhin die 

Ausstattung mit Geräten, Büchern und 

Zeitschriften. Diese zur Grundausstattung 

zählenden Bedingungen bilden in al ler 

Regel wichtige Voraussetzungen für die 

Einwerbung externer Forschungsmittel .

Instrumente wie der Gerätefonds sowie 

die sachgerechte Erstausstattung bei 

Neubauten müssen hier weiterhin ebenso 

zielorientiert  eingesetzt  werden wie etwa 

Bibliotheksmittel  und hochschulinterne 

Forschungs-Fördermittel .  Des Weiteren 

wird insbesondere auf folgende Bedin-



gungen der Forschungsinfrastruktur zu 

achten sein:

Für jedes Fachgebiet sind bereits bei 
der Berufung den fachlichen Maßstä-
ben entsprechende Ressourcen für 
die Forschung bereitzustel len.

Darüber hinaus sollen im Einzelfal l 
sowohl für die zügige Vorbereitung 
neuer Forschungsvorhaben als auch 
für die Betei l igung an Forschungs-
verbünden attraktive Ausstattungs-
angebote gemacht werden.

Die Vorbereitung von Drittmittelfor-
schung wird generell  unterstützt , 
z .  B.  im Rahmen der Zentralen For-
schungsförderung (ZFF).

Forschungsverbünde mit weitrei-
chender Drittmittelperspektive, die 
auch fachbereichsübergreifend
angelegt sein können, sollen zentral 
umfangreich gefördert werden.

Die Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses ist zu intensivieren und 
sichtbar zu machen, um die Attraktivi-
tät der Universität für die Beteiligung 
anspruchsvoller junger Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler an den 
Forschungsvorhaben zu erhöhen.
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Das Präsidium wird generell dafür Sorge 

tragen, dass aussichtsreiche Forschungs-

vorhaben angemessen unterstützt werden, 

etwa durch die Zentrale Forschungsför-

derung, im Rahmen der kontinuierlichen 

Fachgebietsevaluationen oder darüber 

hinaus in Einzelfällen auch punktuell. 

Entsprechendes gilt analog für die For-

schungsstrategien der Fachbereiche.





Die systematische Förderung des wissen-

schaft l ichen Nachwuchses hat sich an der 

Universität Kassel in den vergangenen 

Jahren deutl ich intensiviert .  So wurden 

jenseits der nach wie vor im Zentrum 

stehenden Betreuung der Doktorandinnen 

und Doktoranden im einzelnen Fachge-

biet mit Unterstützung der Zentralen 

Forschungsförderung eine Reihe von Pro-

motionskollegs etabliert ,  im Fachbereich 

Gesellschaftswissenschaften entstand 

das Kasseler Internationale Graduier-

tenzentrum Gesellschaftswissenschaften 

(KIGG) und fachbereichsübergreifend

wurde das Graduiertenzentrum Umwelt-

forschung und - lehre (gradZ Umwelt) 

eingerichtet.  Auch zwei neue DFG-Gradu-

iertenkollegs:

F Ö R D E R U N G  D E S 
W I S S E N S C H A F T L I C H E N  N A C H W U C H S E S

Humus- und Nährstoffhaushalt  in der 
ökologischen Landwirtschaft  sowie

Prozessintegrierte Herstel lung funk-
t ional gradierter Strukturen auf der 
Grundlage thermomechanisch ge-
koppelter Phänomene ( integriert  in 
SFB-TRR 30)
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und vier weitere drittmittelgeförderte 

Graduiertenkollegs der Hans-Böckler-

Stiftung, der Heinrich-Böll-Stiftung sowie 

des DAAD:

Global Social Policies and Governance,

Kinder und Kindheiten im Span-
nungsfeld gesellschaft l icher Moder-
nisierungen,

Ausgrenzungsrisiken junger Erwach-
sener im Übergang in die Arbeitsge-
sellschaft ,

Graduate School of Socio-Ecological 
Research for Development ( im Rah-
men des ICDD)

sind als erfreuliche Entwicklungen einer 

systematisch betreuten Promotionsphase 

zu nennen. Ferner sind in diesem Kontext 

Betei l igungen an kollegartig vernetzter 

Betreuung von Doktorandinnen und Dok-

toranden zu erwähnen wie etwa:

SolNet – Advanced Solar Heating 

and Cooling for Buildings im Rah-
men des Marie Curie Early Stage 
Research Training Network der EU,

International Max Planck Research 
School on Earth System Modell ing,

Helmholtz Interdiscipl inary Graduate 
School for Environmental Research 
(HIGRADE).
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Auch die ressourciel len Voraussetzungen 

für die Förderung des wissenschaftl ichen 

Nachwuchses konnten verbessert wer-

den: Die Anzahl der Stel len im wissen-

schaft l ichen Mittelbau wurde seit  2005 

von 493,5 auf 566 um 15 % gesteigert 

und die oben bereits beschriebene Zu-

nahme der Drittmittel  hat ebenfalls zu 

einer erheblichen Ausweitung der Be-

schäft igungsmöglichkeiten für den wis-

senschaftl ichen Nachwuchs beigetragen.

Auf der Basis des bereits bestehenden 

differenzierten Informationssystems 

konnte durch die Promotionsinformati-

on Online (PRIO) sowie durch den neu 

etablierten Veranstaltungstyp „Karriere-

kongress“ für Doktorandinnen und Dok-

toranden das Informations- und Networ-

king-Angebot für den wissenschaftl ichen 

Nachwuchs weiter verbessert werden.

Im Kontext dieser breit  gefächerten Be-

mühungen war auch eine Zunahme der 

jährl ich abgeschlossenen Promotionen an 

der Universität Kassel zu verzeichnen:

Promotionen 

2005 2006 2007 2008 2009

158
141

181 173 178
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Diese Entwicklung gilt  es fortzusetzen. 

Die systematische Förderung des wissen-

schaft l ichen Nachwuchses wird in Zu-

kunft noch stärker den Forschungserfolg 

der Universität und damit auch ihre At-

traktivität in der Lehre prägen. Hochkom-

petente Doktorandinnen und Doktoranden 

sowie Postdocs tragen in weitem Umfang 

die Forschungsprojekte und von der Qua-

l i tät  ihrer Arbeit  leben in maßgeblicher 

Weise die Forschungsergebnisse. Weiter-

hin sollen die Kooperationsmöglichkeiten 

mit regional benachbarten Hochschulen 

genutzt werden, um Förderbedingungen 

z.  B.  in gemeinsamen Kollegs zu optimie-

ren – so etwa mit der Universität Göttin-

gen in der Geschlechterforschung und 

mit der Hochschule Fulda im Bereich

Sozialrecht und Sozialpolit ik.  Neben der 

auch weiterhin angestrebten Auswei-

tung der ressourciel len Absicherung des 

wissenschaftl ichen Nachwuchses durch 

zusätzl iche Stel len aus Hochschulmitteln 

sowie durch Steigerung der Drittmittel

einwerbung wird dabei insbesondere

die weitere Ausgestaltung der „dritten 

Phase“ als Qualif iz ierungsprozess nach 

dem Master-Studium sowie gleichzei-

t ig als Einstieg in selbstständige For-

schungsaktivitäten im Vordergrund 

stehen.

Um den differenzierten Anforderungen 

des Qualif iz ierungsprozesses für den 

wissenschaftl ichen Nachwuchs gerecht 

zu werden, sollte auf der Basis der bis-
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herigen Erfahrungen sowie unter Be-

achtung der jeweil igen Besonderheiten 

der unterschiedlichen Fachkulturen eine 

Konzeption mit folgenden vier Elementen 

realisiert  werden:

Einbindung der wissenschaftl ichen 
Arbeit  in die Aktivitäten des Fachge-
biets und des Instituts.  Hier haben 
die Forschungsarbeiten in der Pro-
motions- bzw. Postdoc-Phase ihr 
praktisches Zentrum. Hier werden 
im Forschungsprozess die zentralen 
Kompetenzfortschritte erzielt ,  und 
hier kann durch eine zielorientierte, 
konstruktive Unterstützung der For-
schungsprozess am besten gefördert 
werden.

Kollegförmige Strukturen, in die das 
jeweil ige Fachgebiet eingebunden 
ist ,  können und sollen für eine grö-
ßere Anzahl von thematisch aff inen 
Doktorandinnen und Doktoranden
fachliche und methodische Unter-
stützung bieten und zugleich an der 
Universität selbst wie auch im nati-
onalen und internationalen Rahmen 
dem wissenschaftl ichen Austausch 
sowie der Netzwerkbildung dienen.

Fachübergreifend -  sowohl innerhalb 
eines Fachbereichs als auch fachbe-
reichsübergreifend -  können Gra-
duate Schools in größeren Zusam-
menhängen fachliche Kompetenzen, 
aber auch Kompetenzen in möglichst 
fachspezif ischer Hochschuldidaktik 
und Projektmanagement vermitteln 
sowie der Anbahnung fachlicher und 
interdiszipl inärer Austauschprozesse 
zwischen Doktorandinnen und Dokto-
randen verschiedener Fächer dienen.
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Während die ersten drei Ebenen die-

ses Konzepts an der Universität Kassel 

bereits realisiert  sind – die dritte Ebene 

zumindest in zwei Fällen –,  besteht für 

die hochschulweite Ebene nach wie vor 

Beratungs- und Handlungsbedarf.  Hier 

sollte unter Analyse der Erfahrungen

anderer Universitäten mit einer derarti-

gen Struktur sukzessive mit speziel len 

Angeboten begonnen und eine Insti-

tutionalisierung schrittweise realisiert 

werden. Grundsätzl ich sollte für al le vier 

Ebenen des Konzepts das Prinzip der 

Subsidiarität gelten, d.  h.  nur was

auf der konkreteren und fachnähe-

ren Ebene nicht oder weniger eff iz i -

ent geleistet werden kann, sollte einer 

fachferneren oder komplexeren Ebene 

zugeordnet werden. Dabei steht Ange-

botsorientierung im Vordergrund, nicht 

die Festlegung von Verpfl ichtungen. Der 

Entwicklungsprozess hierzu wird von Prä-

Auf Universitätsebene kann – wie 
an zahlreichen anderen Hochschu-
len – eine Einrichtung im Sinne einer 
„Academy for Graduate Studies“ un-
terstützend wirken und insbesondere
die Vermitt lung von al lgemeinen 
Schlüsselkompetenzen in besonders 
eff iz ienter und rationeller Weise an-
bieten. Gleichzeit ig bringt sie etwa 
im Hinblick auf Außendarstel lung
und Internationalisierung den hohen 
Stel lenwert zum Ausdruck, den die
Universität der Förderung des wis-
senschaftl ichen Nachwuchses zu-
misst.

52 FÖRDERUNG DES WISSENSCHAFTLICHEN NACHWUCHSES

 



sidium und Senat in Abstimmung mit den 

Fachbereichen und der Forschungskom-

mission zu steuern sein. Dabei werden 

auch Instrumente zu entwickeln sein, die 

Interessen der Nachwuchswissenschaft-

lerinnen und -wissenschaftler sowohl 

systematisch zu erheben als auch durch 

diskursive Prozesse einzubeziehen. Die

Verantwortung für konkrete Maßnahmen 

l iegt primär bei den Fachbereichen.

Sowohl durch die angestrebte Auswei-

tung der Qualif ikationsstel len als auch 

durch Steigerung des Drittmittelaufkom-

mens werden sich die Fördermöglich-

keiten für den wissenschaftl ichen Nach-

wuchs verbessern. Dabei wird weiterhin 

darauf zu achten sein, dass die Arbeits-

bedingungen für die eigene Qualif ikation 

und insbesondere für die Vorbereitung 

der Dissertation förderl ich gestaltet sind.

Die hohe Bedeutung des wissenschaftl i -

chen Nachwuchses für die Forschungs-

leistung der Universität legt es nahe, 

bereits während der Bachelor- und 

Master-Phase des Studiums durch geeig-

nete Angebote das Forschungsinteresse 

bei den Studierenden aufzugreifen und 

ihnen Raum für eigene Aktivitäten zu 

bieten. Für die Universität Kassel wird es 

insofern von besonderer Relevanz sein, 

inwieweit es gelingt,  den Praxisbezug 

des Studiums nicht nur auf außeruniver-

sitäre berufl iche Praxis zu definieren, 

sondern auch die Wissenschaft selbst 
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als künftiges Praxisfeld in die Lehre mit 

einzubeziehen. Beides sollte je nach Inte-

ressenlage der Studierenden optional zur 

Verfügung stehen.

Angesichts der Tatsache, dass über die 

Hälfte der Studierenden der Universität 

Kassel Frauen sind, ist  ein bisheriger 

Frauenanteil  von durchschnitt l ich ei-

nem Drittel  (34 %) bei den Promotionen 

verbesserungsbedürft ig.  Auch insofern 

sollte bereits während des Studiums

in besonderer Weise die Möglichkeit  wis-

senschaftl icher Praxis für geeignete Stu-

dentinnen immer wieder angesprochen 

werden. Spezif ische Angebote wie etwa 

das Programm „Mit Kind vom Studium 

zur Promotion“ können dazu beitragen, 

gerade für interessierte Absolventinnen

den Einstieg in die Promotionsphase zu 

erleichtern. Angesichts der insgesamt

für die Universität Kassel günstigen 

Forschungsperspektive sowie der bereits 

jetzt  absehbaren Zahlen bei den Anmel-

dungen von Doktorandinnen und Dokto-

randen kann in den nächsten Jahren mit 

einer Anzahl von 200 Promotionen pro 

Jahr gerechnet werden. Dabei sollte der 

Anteil  von Frauen möglichst auf min-

destens 40 % gesteigert werden. Zudem 

sollte angestrebt werden, die Internati-

onalität des Promotionsgeschehens zu 

erhöhen.
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Anteil promovierender Frauen 

erhöhen, zum Beispiel durch 

Programme wie „Mit Kind vom 

Studium zur Promotion“.



Mit der Einrichtung von UniKasselTrans-

fer im Jahr 2003 hat die Universität den 

Handlungsbereich Wissenstransfer stra-

tegisch und organisatorisch neu aufge-

stel l t .  Sie stärkt die Austauschbeziehun-

gen zwischen Wissenschaft und privaten 

wie auch öffentl ichen Institutionen, 

kommt damit ihrem besonderen Auftrag 

als Entwicklungsfaktor der Region nach,

dient der Vermitt lung zwischen Wissen-

schaft  und privaten wie öffentl ichen 

Institutionen und bietet sowohl Wissen-

schaft lerinnen und Wissenschaftlern als 

auch Studierenden und Absolventen

transferunterstützende Dienstleistungen 

bis hin zum Alumni- und Career-Service.

Die Transferprozesse sollen so gestaltet 

werden, dass sich posit ive Rückkoppelun-

gen für Forschung und Lehre ergeben.

W I S S E N S T R A N S F E R
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WISSENSTRANSFER

Der Kernbereich des Wissenstransfers an 

der Universität Kassel verfügt heute über 

eine leistungsfähige Struktur:

Der Inkubator von UniKasselTrans-
fer bietet Gründerteams aus al len 
Fachbereichen der Universität (z.  Zt. 
ca.  50 Teams) weitreichende Unter-
stützung im Gründungsprozess, mit 
einem Fokus auf der Vorgründungs-
phase. Seit  2005 sind 1,55 Mio. Euro
Exist-Gründerstipendien-Mittel  für 
Fachgebiete der Universität einge-
worben worden. Der Unternehmer-
Rat des Inkubators f indet bundes-
weit  Beachtung.

In der Weiterbildung bietet die 
Universität zwei Weiterbildungs-
Master-Studiengänge erfolgreich an, 
zwei weitere befinden sich im Akkre-
dit ierungsverfahren. Die UNIKIMS 
hat sich als Management-School der 
Universität etabliert .  Sie entspricht 
der wachsenden Bedeutung einer 
Mitwirkung der Universität an Pro-
zessen des lebenslangen Lernens
und fungiert  als Plattform für al le 
Weiterbildungsangebote mit Ma-
nagement-Bezug. Es wird darauf zu 
achten sein, dass Aktivitäten der 
Weiterbildung zu den anderen Auf-
gabenbereichen der Universität in 
einem verträglichen Verhältnis ste-
hen. Im Rahmen der Bürgeruniversi-
tät ist  eine qualitativ anspruchsvolle 
Zusammenarbeit  mit Kultur-  und 
Bildungseinrichtungen der Region 
aufgebaut worden.
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Mit dieser Transferstruktur hat die Uni-

versität Kassel einen auch überregional 

beachteten Standard erreicht.  Gleichwohl 

zeigen sich neue Perspektiven, in denen 

weitere Entwicklungsschritte erforderl ich 

sind. Noch stärker als bisher wird Uni-

KasselTransfer die Transferpotenziale mit 

Im Bereich Forschung und Entwick-
lung ist  das Anwendungszentrum für 
Metallformgebung METAKUS exemp-
larisch für die systematische Verbin-
dung eines Forschungsschwerpunkts
mit einer Transfer- Infrastruktur.  Bei 
der Patentvermarktung weist die
Universität mit ca.  25 Erfindungs-
meldungen p. a.  im Vergleich gute 
Werte auf.  Die von UniKasselTrans-
fer betriebene Kontaktpflege mit Ver-
antwortungsträgern aus Forschung
und Entwicklung hat die Akzeptanz 
der Universität in der Region deut-
l ich gestärkt und bietet insbesondere 
neuen Professorinnen und Professo-
ren einen raschen Zugang zu
Kooperationspartnern in der Region.

Der Career-Service bietet ein gut 
nachgefragtes Informations- und 
Beratungsangebot für den Übergang 
von der Hochschule in den Beruf. 
Die Firmenkontaktmesse und das
JobPortal  werden von Unternehmen 
als Plattformen für Personalgewin-
nung in stetig zunehmendem Maß 
genutzt.  Das Alumni-Netzwerk der 
Universität wächst beständig, die 
Einbindung in die Transferorganisa-
t ion erhöht seine Attraktivität und 
hat sich daher bewährt.
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den Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaft lern der Universität herausarbeiten 

sowie diszipl inspezif isch Transferwege 

und -plattformen entwickeln, die in ihrer 

Rückwirkung aus der Praxis Forschung 

und Lehre stärken. Hierbei wird Neuland 

zu betreten sein, z.  B.  mit einem Scree-

ning von Anwendungsmöglichkeiten 

und in der Entwicklung von virtuellen 

Kooperationsräumen zur Verbesserung 

der Kommunikation zwischen Forschung 

und Anwendung. Mit Unterstützung für 

diesen Prozess ist  zu rechnen, da sowohl 

auf Bundes- wie auf Landesebene För-

dermöglichkeiten für den Lückenschluss 

zwischen Grundlagenforschung und An-

wendung geschaffen worden sind.

Eine besondere Beachtung wird in den 

nächsten Jahren der Wissenstransfer in 

den Geistes- und Sozialwissenschaften 

einschließlich der Lehrerbildung erfah-

ren, der oftmals informell  organisiert 

und an den öffentl ichen Raum gerichtet 

ist .  Es wird zu klären sein, ob und wie 

die Transferprozesse in diesem Bereich 

organisatorisch und inhalt l ich unterstützt 

sowie – wo sinnvoll  und erwünscht – aus-

geweitet werden können. Um hierzu in 

einem ersten Schritt  grundlegende Infor-

mationen und Einschätzungen seitens der 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler zu erhalten, wird eine gegenwärtig 

vom INCHER Kassel vorbereitete empiri-

sche Erhebung auszuwerten sein.
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 Neue Strategien werden 

eingesetzt, um die Kommuni-

kation zwischen Forschung und 

Anwendung zu verbessern. Der 

Wissenstransfer wird verstärkt 

auch die Geistes- und Sozial-

wissenschaften einbeziehen. 



Zur besseren Verankerung des Wissen-

stransfers in der Universität sollte die-

ser Funktionsbereich stärker als in der 

Vergangenheit  in die Forschungs- und 

Lehraktivitäten der Fachbereiche inte-

griert  werden. Hierbei wird auch die 

stetige methodische und qualitative Wei-

terentwicklung der Transferdienstleistun-

gen insbesondere von UniKasselTransfer 

hi l freich sein, so z.  B. :

Entwicklung fachspezif ischer Trans-
ferkonzepte unter besonderer Be-
rücksichtigung von Forschung und 
Anwendung, Unternehmensgründun-
gen, Weiterbildung,

Entwicklung und Umsetzung von 
Methoden zur Generierung von 
Anwendungspotenzialen und Grün-
dungsprojekten wie z.  B.  Technolo-
gie-Screening und Ideenwerkstätten
insbesondere auch in anwendungs-
ferneren Bereichen,

Aufbau eines Netzwerks von Fachbe-
reichs-Multipl ikatoren zur Unterstüt-
zung der Gründungsförderung,

Ausbau transferbezogener strategi-
scher Kooperationen u. a.  zur Förde-
rung der Praxisnähe von Lehre und 
Forschung, sowohl mit der Wirt-
schaft  (Anwendungszentren) als
auch mit der Sozialwirtschaft ,  mit 
öffentl ichen Gebietskörperschaften, 
Kultur-  und Bildungseinrichtungen,

Entwicklung eines Konzepts für die 
Betei l igung der Universität an Aus-
gründungen,
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Das von Stadt und Universität auf dem 

Campus Nord vorgesehene Science Park 

Center wird die Realisierung der nächs-

ten Entwicklungsstufe des Wissenstrans-

fers der Universität unterstützen. Das 

Gebäude wird im Schwerpunkt Raum für 

Existenz- und Unternehmensgründungen

aus der Wirtschaft  bieten und ein Kno-

tenpunkt für die Kooperation der Univer-

sität mit externen Partnern sein. Damit 

wird ein weiteres überregional wahrge-

nommenes Profi lmerkmal der Universität 

Kassel entstehen.

Vor dem Hintergrund der beschriebe-

nen Entwicklungsperspektive sollte vom 

Senat in Abstimmung mit den Fachberei-

Maßnahmen zur Stärkung der Be-
rufsorientierung und der Beschäf-
t igungsfähigkeit  von Studierenden 
insbesondere in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften im Rahmen 
des Career-Service einschließlich 
Befähigung zu unternehmerischem 
Handeln als Schlüsselqualif ikation,

Stärkung der kulturel len Einbettung 
der Universität in die Region, Aus-
bau der internationalen Dimension 
des Transfers durch die Nutzung 
entsprechender bestehender Koope-
rationsbeziehungen der Universität,

Weiterentwicklung transferbezoge-
ner Marketing- und Kommunikati-
onsmaßnahmen, insbesondere in 
strategischer Hinsicht.
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 Nächste Entwicklungsstufe im 

Wissenstransfer: das geplante 

Science Park Center.



chen und UniKasselTransfer ein Transfer-

konzept entwickelt  werden, das sowohl 

der breiten und differenzierten Veranke-

rung des Themas in der gesamten Uni-

versität als auch der Realisierung der be-

schriebenen neuen Entwicklungsschritte

dient.
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Gleichstel lung und Frauenförderung im 

Sinne von Gender Mainstreaming haben 

an der Universität Kassel strategische 

Bedeutung. In den letzten Jahren wurden 

besondere Anstrengungen unternom-

men, den Generationswechsel bei den 

Lehrenden zu nutzen, um die Zahl der 

Professorinnen zu steigern. Heute sind 

mehr als ein Fünftel  der Professuren mit 

Frauen besetzt .  Die Hochschulstrukturre-

form wurde genutzt,  um Gleichstel lung 

im Sinne von Gender Mainstreaming als 

Querschnittsaufgabe an der Universität 

zu etablieren. Gleichstel lung wird als Lei-

tungsaufgabe wahrgenommen mit dem 

Ziel ,  unterschiedliche Interessen und Le-

benssituationen von Frauen und Männern 

in der Organisationsstruktur,  in der Per-

sonalentwicklung, in der Gestaltung von 

Arbeitsprozessen und -abläufen sowie in 

Kommunikation und Öffentl ichkeitsarbeit 

zu berücksichtigen und regelmäßig zu 

evaluieren. Gleiche Chancen für Frauen 

und Männer werden nicht nur als ein Ge-

bot der Gerechtigkeit ,  sondern zugleich 

als ein Erfolgsfaktor für Wissenschaft 

G L E I C H S T E L L U N G
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Gleiche Chancen für Frauen 

und Männer sind ein Erfolgs-

faktor für Wissenschaft und 

Kunst.
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und Kunst sowie als ein Beitrag zur

Wettbewerbsfähigkeit  der Hochschule 

gesehen.

Im Jahr 2008 wurde die Universität mit 

ihrem Gleichstel lungskonzept im Rahmen 

des Professorinnen-Programms des Bun-

des und der Länder zusammen mit sechs 

anderen Hochschulen als herausragendes 

Vorbild für chancengleiche Hochschulen 

gewürdigt.  2009 hat sie sich mit einer 

Stel lungnahme sowie einer Selbstver-

pfl ichtung an den Forschungsorientierten

Gleichstel lungsstandards der DFG betei-

l igt.

Trotz unbestreitbarer Erfolge ist  an der 

Universität Kassel noch ein längerer Weg 

bis zur tatsächlichen Gleichstel lung von 

Frauen und Männern in Studium und 

Lehre, Forschung, Kunst und Nachwuchs-

förderung zurückzulegen. Zwar sind hier 

etwa die Hälfte der Studierenden Frauen 

(51 %),  doch gibt es einige Fächer,  ins-

besondere im Bereich der Technikwis-

senschaften, in denen an der Universität 

Kassel Frauen deutl ich unter den übli-

chen fachbezogenen Durchschnittswerten 

repräsentiert  sind. Bei den Promotionen 

l iegt der Frauenanteil  bei gut einem Drit-

tel  (34 %) und bei den Professuren bei 

gut einem Fünftel  (21 %).  Hier zeigt sich, 

dass in Fragen der wissenschaftl ichen 

Karriere weiterhin konsequent Gleichstel-

lungspolit ik zu betreiben ist .  Von Rele-

vanz ist  hierbei zunächst die stabile und 
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In Fragen der 

wissenschaftlichen Karriere 

muss weiterhin konsequent 

Gleichstellungspolitik 

betrieben werden.



differenzierte Verankerung des Themas 

auf al len Ebenen der Hochschule,  wobei 

vor al lem folgende Elemente zu nennen 

sind:

das Frauen- und Gleichstel lungsbüro 
der Universität,

die Verankerung von Gender Main-
streaming als Leitungsaufgabe 
sowohl im Präsidium als auch in den 
Referaten für Entwicklungsplanung,

die Gleichstel lungskommission 
als Präsidiumskommission mit ge-
schlechter-  und statusparitätischer
Zusammensetzung,

der Sonderfonds „Strukturelle Chan-
cengleichheit“ zur Förderung von 
Gleichstel lungsprojekten in den 
Fachbereichen in einem Wettbe-
werbsverfahren,

die Umsetzung des Gleichstellungs-
konzepts mit seinen drei Schwer-
punktbereichen Frauen in wissen-
schaftlichen Spitzenpositionen, 
Karriere- und Personalentwicklung für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen, Stu-
dentinnen in Naturwissenschaft und 
Technik sowie der Selbstverpflich-
tung zu den Forschungsorientierten 
Gleichstellungsstandards der DFG,

die Beachtung von Gleichstel lung im 
Rahmen des Qualitätsmanagements 
bei der fort laufenden Evaluierung 
von Forschung, Lehre und Nach-
wuchsförderung,
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Die Infrastrukturbedingungen sind zu 

konsolidieren, weiterzuentwickeln und 

auszubauen. Im Hinblick auf die einzel-

nen Karrierestufen sind ferner Maßnah-

men in folgendem Sinne zu entwickeln 

und zu stabil isieren:

Berücksichtigung von Gleichstellung 
bei der Personalentwicklung z.  B. 
durch Konzepte zur berufl ichen Qua-
l i f iz ierung von Frauen mit dem Ziel , 
dass mehr Frauen in Führungsposit i -
onen gelangen,

Maßnahmen zur Vereinbarkeit  von 
Familie und Beruf sowohl für Studie-
rende wie auch für Bedienstete,

gleichstel lungsorientierte Weiter-
bi ldung mit Themenschwerpunkten 
wie Frauenförderung, Gender Main-
streaming, teaching gender sowie 
besondere Coaching-Angebote für 
neuberufene Professorinnen.

besondere Angebote zum Übergang 
von der Schule zur Hochschule,  z . B. 
für junge Frauen im Hinblick auf 
technikwissenschaftl iche Studien, 
für junge Männer im Hinblick auf das 
Lehramt an Grundschulen oder das 
Fach Musik;

studienbegleitende Erhebung ge-
schlechtsspezif ischer Studienschwie-
rigkeiten sowie zur Entwicklung 
entsprechender Kompensationsmaß-
nahmen;

Aufbau eines systematischen Gleich-
stel lungsmonitorings;
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Im Hinblick auf markante Kennzahlen 

sollte angestrebt werden, dass die Uni-

versität Kassel im Sinne ihrer Selbstver-

pfl ichtung zu den Forschungsorientierten 

Gleichstel lungsstandards der DFG in den 

nächsten Jahren die Differenz zwischen 

den verschiedenen Karrierestufen für 

Wissenschaftlerinnen weiter reduziert , 

indem auf der Basis von weiterhin 50 % 

Absolventinnen ein Frauenanteil  an den 

Promotionen von 40 %, an den Habil i ta-

t ionen von 25 % und an den Professuren 

ebenfalls von 25 % erreicht wird.

Karriereförderung und aktive Perso-
nalentwicklungspolit ik sowohl für 
die wissenschaftl ichen Bediensteten 
als auch für den Bereich der admi-
nistrativ-technischen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ausweiten und 
intensivieren, insbesondere durch 
Beachtung geschlechtsspezif ischer
Unterschiede in den Karrieren, z.  B. 
an den Schnittstel len des Übergangs 
vom Hochschulabschluss zur Pro-
motion und von der Promotion zur 
Postdoc-Karriere -  unter Einbezie-
hung des Netzwerks der hessischen 
Förderprogramme (Mentorinnennetz-
werk,  SciMento, ProProfessur);

Verbesserung der Work-Life-Balan-
ce, insbesondere Verstärkung der 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit  von 
Familie und Beruf:  einerseits durch 
Flexibil isierung der Arbeitszeit  und 
Wiedereinstiegsprogramme nach der 
Familienphase, andererseits durch 
differenzierte Angebote zur Kinder-
betreuung.
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Die Organisation der Universität ist  so zu 

gestalten, dass sie für Wissenschaft und 

Kunst in Lehre, Forschung und Entwick-

lung förderl ich wirkt.  Das gilt  für die 

Fachbereiche ebenso wie für die zentra-

len Einrichtungen.

Die in der jüngeren Vergangenheit  deut-

l ich gewachsene Autonomie der Hoch-

schulen hat auch für die Fachbereiche in 

erheblichem Umfang erweiterte und neue 

Aufgaben mit sich gebracht.  Typischer-

weise ist  auf Fachbereichsebene – in ma-

chen Fällen auch in den Instituten – ein 

Verantwortungsbereich wahrzunehmen, 

der nur unzureichend mit „Verwaltung“

umschrieben wird: Koordination des 

Lehrangebots und konkrete Planung der 

Lehrveranstaltungen, Prüfungsadminis-

tration, Betreuung von Akkredit ierungs-

verfahren, Entwicklung von fachlichen 

Kooperationen und Forschungsverbün-

den, koordinierte Förderung des wissen-

schaft l ichen Nachwuchses, Internatio-

nalisierung (Förderung internationaler 

Kontakte und Kooperationen, Entwicklung 

O R G A N I S AT I O N S E N T W I C K L U N G
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international orientierter Lehrangebote, 

Austauschstudium und Auslandspraktika 

für Studierende),  Strukturplanung, Per-

sonalentwicklung, Mittelvertei lung und 

-verwaltung, Raummanagement,  System-

administration, Internetauftr i t t ,  Studie-

rendenmarketing und Öffentl ichkeitsar-

beit ,  Qualitätssicherung.

Ein solches Aufgabenspektrum erfordert 

spezial isierte professionelle Aufgaben-

wahrnehmung, die grundsätzl ich in grö-

ßeren Fachbereichen eher gewährleistet 

werden kann als in kleineren. Dabei wird 

darauf zu achten sein, dass eine Verrin-

gerung von Mitbestimmungsmöglichkei-

ten vermieden wird. Gleichzeit ig haben 

sich in unterschiedlicher Ausprägung

spezif ische Formen der Fachbereichsad-

ministration entwickelt ,  ohne dass be-

reits überall  von optimalen Strukturen 

gesprochen werden kann. Als wichtiges 

Element hat sich die mitt lerweile in al len 

Fachbereichen erfolgte Einrichtung von 

Stel len für Fachbereichsreferentinnen

und -referenten erwiesen. Zu klären 

sein wird insbesondere, welche Auf-

gabenbereiche in Zukunft besser auf 

Fachbereichsebene direkt wahrgenom-

men werden sollen und welche eher 

gebündelt  mit höherer Spezial isierung 

zentral  für die Universität insgesamt zu 

bearbeiten sind. In diesem Kontext ver-

dient auch die weitere Professionalisie-

rung der Verantwortl ichen in den Fachbe-

reichen kontinuierl iche Beachtung.
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In Abstimmung zwischen Senat und Prä-

sidium ist vereinbart,  dass zur Klärung 

dieser Frage zunächst folgende Themen-

bereiche anzugehen sind:

Prüfungsordnungen und -adminis

tration, Zulassung zu Master-Studi-

engängen,

Beschaffungswesen,

Kommunikationsinfrastruktur,  Inter-
netauftr i t t ,

Forschungsservice/Drittmitteleinwer-
bung.

Besondere Aufmerksamkeit  verdient zu-

dem das Informationsmanagement,  das 

künftig ein wesentl icher Aspekt für die 

Konkurrenzfähigkeit  der Universität sein 

wird. Die Universität Kassel wird daher 

al le Möglichkeiten der Informations- und 

Kommunikationstechnologien nutzen, um 

die Arbeitsprozesse in Forschung, Lehre 

und Studium sowie in der Verwaltung

umfassend zu unterstützen. Alle Mit-

gl ieder der Universität müssen Zugang 

zu DV-Kapazitäten, zu Kommunikations-

möglichkeiten und zu den verfügbaren 

Inhalten haben. Die IuK-Dienste müssen 

verlässl ich und vertrauenswürdig ange-

boten werden. Hierzu soll  die Realisie-

rung eines Leitbi ldes beitragen, das in 

differenzierter Weise die Zielsetzungen 

für die

einzelnen Aufgabenbereiche der Uni-

versität formuliert  und dabei auch ihren 

Besonderheiten gerecht wird. In einem 
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Die Universität Kassel wird 

daher alle Möglichkeiten der 

Informations- und Kommuni-

kationstechnologien nutzen, 

um die Arbeitsprozesse in 

Forschung, Lehre und Studium 

umfassend zu unterstützen.



zweiten Schritt  ist  unter Betei l igung der 

verantwortl ichen Gremien die Organisa-

t ion des Informationsmanagements zu 

überprüfen und ggf.  neu zu gestalten,

wobei vor al lem Gesichtspunkten wie 

Serviceorientierung, Prozessorientierung,

Standardisierung und Integration Rech-

nung getragen werden soll .

Einen Schwerpunkt der Organisations-

entwicklung bildet die Kunsthochschule. 

Vor al lem aus der Kunsthochschule selbst 

wurde die Frage thematisiert ,  inwieweit 

die derzeit  geltende Grundordnungsre-

gelung für die Teilautonomie der Kunst-

hochschule den heutigen Anforderungen 

noch entspricht.  Die gemeinsam von 

Senat und Kunsthochschule eingesetzte

Kommission wird hierzu Vorschläge er-

arbeiten, die sich auf die volle Breite der 

Möglichkeiten erstrecken können: von 

einer stärkeren Integration der Kunst-

hochschule in die Universität mit mehr 

Kooperationsbezügen über eine Stärkung 

der Teilautonomie innerhalb der Uni-

versität mit mehr Kompetenzen etwa im 

Hinblick auf Haushalt  und Berufungsver-

fahren bis hin zu einer vollständigen Ver-

selbstständigung als eigene Hochschule 

neben der Universität.
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Die erweiterte Autonomie der Hoch-

schulen ist  verbunden mit höheren 

Anforderungen an ihr Qualitätsmanage-

ment.  An die Stel le einer differenzierten 

staatl ichen Steuerung durch Haushalts-

vorgaben, zentral isierte Entscheidungs-

kompetenzen und hierarchische Bewil l i -

gungsverfahren ist  eine deutl ich größere 

Selbstständigkeit  getreten -  sowohl für 

die Universität als Ganze als auch für 

die Fachbereiche, die Institute und die 

einzelnen Fachgebiete.  Das Qualitätsma-

nagement der Universität dient zugleich 

der Vergewisserung über Ziele,  der Ver-

besserung von Transparenz, der Kommu-

nikation zwischen al len Betei l igten, der

Analyse von Arbeitsprozessen, vor al-

lem aber der Feststel lung wie auch der 

Bewertung der Ergebnisse sowie der 

Vorbereitung von Verbesserungen und 

Innovationen. Auch dieser Entwicklungs-

plan ist  Bestandteil  dieses Systems und 

dient nicht nur als Konzeption für Zie-

le und Maßnahmen, sondern unterl iegt 

auch selbst einem revolvierenden Ver-

fahren von Überprüfung, Fortschreibung 

Q U A L I T Ä T S M A N A G E M E N T
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und Modifikation. Ein zentrales Element 

der Qualitätssicherung bilden ferner die 

„Grundsätze zur Sicherung guter wissen-

schaft l icher Praxis“, die für das gesam-

te Spektrum von Lehre und Forschung 

gelten.

Das System der Qualitätssicherung ist 

nicht nur auf die Kernbereiche Lehre und 

Studium sowie Forschung zu beziehen, 

sondern auch auf Themen wie Förderung 

des wissenschaftl ichen Nachwuchses, 

Wissenstransfer,  Gleichstel lung, Inter-

nationalisierung und Administration. 

Erleichtert  wird die Qualitätssicherung 

durch universitätsweite Konzepte und 

Leitbi lder,  so z.  B.  das Internationali-

sierungskonzept,  den Frauenförderplan, 

die Richtl inien zur Förderung des wis-

senschaftl ichen Nachwuchses. Wichtige 

al lgemeine Steuerungsinstrumente und 

-verfahren sind etwa die Strukturplanung 

für Fachbereiche und zentrale Einrich-

tungen, die Qualitätskontrolle bei Beru-

fungsverfahren insbesondere durch den 

Senat,  die Leistungsvereinbarungen im 

Rahmen von Berufungen, das Konzept zur 

Ausstattungsevaluation der Fachgebiete 

sowie das Verfahren für Leistungszulagen 

im Rahmen der W-Besoldung. Zu entwi-

ckeln sein wird noch eine komplexe Stra-

tegie der Ressourcenoptimierung. Für 

die Fachbereiche werden kennzahlenge-

stützte Analysen durch die Bereitstel lung 

nach al lgemeinen Standards erhobener 

Daten seitens der Verwaltung erleichtert .
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sicherung ist nicht nur auf 

die Kernbereiche Lehre und 

Studium sowie Forschung zu 

beziehen.



Qualitätssicherung von Lehre und Studium

Qualitätssicherung sollte stets an Ziel-

vorstel lungen gebunden sein, zum Bei-

spiel  daran,

die Qualität der Lehre kontinuierl ich 
zu überprüfen und zu verbessern, 
womit nicht nur methodische Fragen 
gemeint sind wie etwa Veranstal-
tungsorganisation, Formen der
Leistungsnachweise oder Medien
einsatz,  sondern auch Auswahl und 
Strukturierung der fachlichen Inhalte 
sowie die Studiengangskonzeption,

Ausstattungsmängel im Hinblick auf 
das Lehrangebot zu identif iz ieren,

die Fähigkeit  zum selbstständigen 
Arbeiten bei den Studierenden zu 
erhöhen und insgesamt die Fähig-
keit  zu zielgerichtetem Studieren zu 
verbessern,

unnötige Studienabbrüche und un-
nötig lange Studiendauern zu ver-
meiden,

die Attraktivität der Studiengänge zu 
erhöhen und damit sowohl die Studi-
enmotivation der bereits Studieren-
den zu fördern wie auch interessier-
te neue Studierende zu gewinnen.
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An der Universität Kassel wird die Qua-

l i tätssicherung von Lehre und Studium 

unter Fortentwicklung und insbesondere 

Systematisierung der bisherigen Praxis 

auf drei  Ebenen erfolgen:



Die Lehrveranstaltungen werden 
insbesondere durch Befragungen 
der Studierenden und durch eine 
Erörterung der Befragungsergebnis-
se mit diesen evaluiert .  Die Ergeb-
nisse dieser Befragungen werden 
den jeweil igen Lehrenden sowie der 
Dekanin oder dem Dekan sowie der 
Studiendekanin oder dem Studiende-
kan bekannt gegeben. Dabei sind die 
Erhebungsinstrumente kontinuierl ich 
bedarfsgerecht weiter zu entwickeln.
Diese Evaluation soll  den Lehrenden 
Anregungen für die Weiterentwick-
lung und Verbesserung ihrer Lehr-
veranstaltungen geben und sie mit 
den Erwartungen der Studierenden
vertraut machen.

Auf der Ebene des Fachbereichs wer-
den die Ergebnisse der Lehrevalua-
t ion in summarischer Weise erörtert 
sowie im Rahmen der rechtl ichen 
Möglichkeiten der Fachschaft zur 
Verfügung gestel l t .  Generell  werden 
fachbereichs- oder institutsinterne 
Gremien und Arbeitsgruppen für die 
studiengangsbezogene Qualitätssi-
cherung genutzt,  wobei sich auch ein 
fachbereichsinternes Beschwerdema-
nagement bewährt.  Auch die studi-
engangsspezif ischen Ergebnisse der 
zentral  für die Universität durchge-
führten Absolventenbefragungen
(„Kasseler Absolventenstudien 
UNIKAB“) werden seitens des Deka-
nats ausgewertet.  In regelmäßigen 
Abständen legt das Dekanat einen 
Bericht über die Ergebnisse der 
Lehrevaluation, über Prüfungsbedin-
gungen, die Entwicklung der Stu-
diengänge, die Prüfungen und Ab-
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schlüsse sowie deren Bewertungen 
einschließlich Verbesserungsmaß-
nahmen vor,  der mit dem Präsidium 
erörtert  wird. Zur externen Evaluati-
on von Studienangeboten wird zum 
einen jeder Studiengang im Rahmen 
der Akkredit ierung und Reakkredit ie-
rung überprüft ,  zum anderen werden 
einzelne Fächer mit ihren Studien-
gängen im Rahmen des Evaluations-
netzwerks Wissenschaft (ENWISS) 
der Länder Hessen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland und Thüringen in verglei-
chende Analysen mit anderen be-
tei l igten Hochschulen einbezogen. 
Von zentraler Bedeutung ist  es,  auf 
Grund der Evaluationsergebnisse 
umsetzbare Maßnahmen zur Verbes-
serung von Lehre und Studium zu 
ergreifen.

Das Präsidium legt im Abstand von 
ca. drei  Jahren über die Entwicklung 
von Lehre und Studium der Universi-
tät insgesamt einen Bericht vor.  Die-
ser dient einerseits der hochschul-
internen Beratung über Stand und 
Entwicklungsperspektiven von Lehre 
und Studium, andererseits aber auch 
gegenüber der Öffentl ichkeit  als 
Dokumentation der Leistungen und 
Planungen der Universität für diesen 
Bereich.
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Um Evaluationsergebnisse in effektive 

qualitätssichernde Maßnahmen münden 

zu lassen, ist  eine konstruktive Ge-

sprächskultur zwischen Lehrenden und 

Studierenden wie auch zwischen

Lehrenden und Dekanat erforderl ich. Im 

Einzelfal l  kann es dabei unterstützend 



wirken, externe Experten hinzuzuziehen. 

Auch hochschuldidaktische Fortbildung 

soll  in breiterem Umfang angeboten und 

– auch hochschulübergreifend – genutzt 

werden, wobei vor al lem auf die jeweil i -

ge fachliche Orientierung Wert zu legen 

ist .  Strukturelle Fragen der Lehre und 

des Studiengangsangebots werden im 

Kontext der Strukturplanung zwischen 

Fachbereich und Präsidium geklärt .

Qualitätssicherung der Forschung

Evaluation der Forschung erfolgt insbe-

sondere durch Erhebung der Forschungs-

projekte und Forschungskooperationen, 

der Veröffentl ichungen und Zitationen, 

der Vorträge, Patente und ähnlicher 

Forschungsleistungen, der Promotionen 

sowie der eingeworbenen Drittmittel .

Die Ergebnisse sollen im Fachbereichs-

rat und im Kreis der Professorinnen und 

Professoren mit dem Ziel  einer abge-

stimmten Qualitätsentwicklung erörtert 

werden. Besondere Berichtspfl ichten 

bestehen für die wissenschaftl ichen Ein-

richtungen, etwa im Rahmen der zentra-

len Forschungsförderung. Außerdem fin-

det al le fünf Jahre für jedes Fachgebiet 

eine Evaluation insbesondere hinsichtl ich 

der Nutzung der Ausstattung statt ,  bei 

der die Forschungsleistungen gleicher-

maßen wie die Lehrleistungen berück-

sichtigt werden.

Die wesentl iche Verantwortung für die 
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Qualitätssicherung in der Forschung l iegt 

auf der Ebene der Fachbereiche. Hier 

sind die Daten zusammenzufassen und zu 

dokumentieren. Auch die Möglichkeit  zur 

Bewertung ist  hier am differenziertesten 

gegeben. Aufgrund der bewerteten For-

schungsleistungen gestalten die Fachbe-

reiche im Wege der Strukturplanung

längerfrist ige Konzepte zur Forschungs-

entwicklung einschließlich der relevanten 

Ressourcen.

Es ist  darauf zu achten, dass für Kunst 

und Architektur besondere und geeigne-

te Formen einer professionsspezif ischen 

Auseinandersetzung mit Leistungen 

und Leistungsanforderungen bestehen, 

die sich von denen der Wissenschaften 

unterscheiden. Insofern müssen hier 

diszi pl inspezif ische Formen der Doku-

mentation hervorragender fachlicher 

Entwicklung Anwendung finden.

Auf der Ebene der Universität stehen die 

kontinuierl iche Fortschreibung der For-

schungsstrategie im Hinblick auf Ziele, 

Instrumente und Beurtei lung der Zieler-

reichung sowie die Förderung und Eva-

luation von Forschungsschwerpunkten 

im Vordergrund. Daneben ist  die Verbes-

serung der Forschungsinfrastruktur von 

hoher Bedeutung, etwa die Unterstützung

bei der Einwerbung und Abwicklung von 

Drittmittelprojekten insbesondere auch 

bei EU-Projekten, die differenzierte Zu-

weisung von forschungsrelevanten Per-
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sonalstel len sowie die Unterstützung von 

Kooperationen und Drittmittelaktivitäten 

durch UniKasselTransfer.

Qualitätssicherung der Förderung des 

wissenschaftl ichen Nachwuchses

Der kontinuierl ichen Überprüfung des 

Systems zur Förderung des wissen-

schaft l ichen Nachwuchses dienen etwa 

die Erhebung der abgeschlossenen und 

der aktuell  betreuten Promotionen und 

Habil i tat ionen, die Befragung von Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern auf Qualif i -

kationsstel len, die Auswertung der Dauer 

von Promotionen, die Überprüfung der 

Finanzierungsformen für die Promotions-

phase. Die Ergebnisse von Befragungen 

werden in der Regel der Studiendeka-

nin oder dem Studiendekan bzw. einer 

oder einem Nachwuchsbeauftragten des 

Fachbereichs bekannt gegeben und im 

Fachbereichsrat in summarischer Weise 

erörtert .

Neue Formen der Qualitätssicherung 

sollten für die Gestaltung der Promoti-

onsumgebung gefunden werden – etwa 

durch Einbeziehung in den Kreislauf der 

Qualitätssicherung zwischen Fachberei-

chen und Präsidium. Dies gi l t  für Infor-

mationssysteme der Universität und der 

Fachbereiche ebenso wie für die Kollegs 

und graduate schools.

Wie im Bereich der Forschung ist  auch 
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für die Nachwuchsförderung darauf zu 

achten, dass für Kunst und Architektur 

besondere Bedingungen bestehen. Hier 

sollten die bereits entwickelten Formen 

der Zertif iz ierung herausragender Arbei-

ten in der postgradualen Phase kontinu-

ierl ich überprüft  und gestärkt werden.

Qualitätssicherung der Verwaltung

Die Qualitätsentwicklung von Prozessen 

und Organisationsformen der Verwaltung 

ist  an deren Dienstleistungsfunktion für 

die zentralen Aufgaben der Universität 

in Lehre und Forschung zu orientieren. 

Trotz beachtl icher Innovationsgeschwin-

digkeit  und den damit verbundenen

Erwartungen an Eff iz ienzsteigerung darf 

diese Orientierung keinesfal ls aufgege-

ben werden. Langjährige Erfahrungen 

verweisen darauf,  dass dazu ein dif-

ferenziertes Mehr-Ebenen-System von 

Kommunikationsstrukturen und Berichten 

hilfreich ist .  Es umfasst Qualitätssiche-

rungsprozesse fachbereichsintern, koope-

rativ zwischen verschiedenen Fachberei-

chen, zwischen Fachbereich und zentraler 

Verwaltung sowie innerhalb der zentralen

Verwaltung. Bewährt haben sich in die-

sem Kontext das bisherige und unter 

den Bedingungen des neuen Hessischen 

Hochschulgesetzes fortzuführende Erwei-

terte Präsidium sowie die Konferenz der 

Studiendekane als Beratungseinrichtun-

gen zum Austausch über Verwaltungs-

prozesse und -probleme. Angesichts der 
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hohen Innovationsgeschwindigkeit  bei

Verwaltungsprozessen haben beide Gre-

mien eine besondere Verantwortung für 

Qualitätssicherungsverfahren zu über-

nehmen. Darüber hinaus werden immer 

wieder zu einzelnen Themen Kommissi-

onen zu bilden sein, die in Abstimmung 

zwischen Fachbereichen und zentralen 

Einrichtungen insbesondere der zentralen 

Verwaltung passende Konzepte entwickeln.
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Eine wesentl iche Voraussetzung für die 

Entwicklungsfähigkeit  der Universität 

Kassel in Lehre und Forschung ist  ihre 

bedarfsgerechte räumlich-bauliche Aus-

stattung. Erfolge im Wettbewerb der Uni-

versitäten und Forschungseinrichtungen 

werden auch künftig davon abhängen, in-

wieweit es gelingt,  sich für Studierende 

wie auch für Wissenschaftlerinnen und

Wissenschaftler bundesweit und interna-

t ional als attraktive Adresse mit räumlich 

und apparativ hervorragenden Arbeits-

bedingungen zu platzieren. Gerade die 

stetig steigenden Studierendenzahlen

der vergangenen Jahre belegen die Qua-

l i tät  der nordhessischen Universität

und sind als Erfolg der Strategie zu 

werten, mit hochwertigen Studienbedin-

gungen ambitionierte junge Menschen 

an die Region zu binden. Ähnliches gilt 

für die kontinuierl iche Verbesserung der 

Forschungsposit ion, die mit steigender 

Drittmitteleinwerbung nicht nur neue 

Arbeitsplätze generiert ,  sondern auch die 

Bedingungen für regionale Innovationen

verbessert.  Nun kommt es darauf an, die 

B A U L I C H E  E N T W I C K L U N G
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mit dem Land abgestimmten Neubau-

maßnahmen, Umnutzungen, Sanierungen 

und Verbesserungen der Geräteausstat-

tung konsequent umzusetzen.

Die Umgestaltung, Umnutzung und Er-

weiterung des Campus am Holländischen 

Platz ist  dabei das zentrale Element des 

Baustrukturkonzepts der Universität.  Auf 

dem ehemaligen Gottschalk-Gelände soll 

der Campus Nord entstehen, wobei ein 

Teil  der vorhandenen denkmalgeschütz-

ten Bausubstanz integriert  wird. Der neue 

Campus wird auch die Naturwissenschaf-

ten sowie die Mathematik beherbergen 

und damit durch die räumliche Zusam-

menführung von noch mehr Fachberei-

chen am Hauptcampus neue Impulse und 

Synergien in Forschung und Lehre er-

möglichen.

In einem ersten Schritt  wird bis zum Jahr 

2012 eine Reihe von Neubauten fert ig 

gestel l t ,  für die der Realisierungswett-

bewerb bereits abgeschlossen ist .  Hierzu 

zählen

das Institutsgebäude für die Sport-
wissenschaften an der Damaschke-
straße,

die Umnutzung der Bibliotheksge-
bäude am Holländischen Platz,

der Neubau Hörsaalgebäude und 
Campuscenter,

der Erweiterungsbau der Mensa,
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Auf dem nördlich des späteren Gesamt-

campus gelegenen Grundstück an der 

Mombachstraße sollen zudem ein Park-

haus sowie der Wissenschaftspark als 

neues Zentrum für Innovationen errichtet 

werden.

In Planung befinden sich ferner

der Neubau für die Fächer Architek-
tur,  Stadtplanung und Landschafts-
planung,

die Umnutzung der Torhäuser A und 
B sowie der Produktionshalle in der 
Gottschalkstraße ebenfalls für ASL,

das Schülerforschungszentrum ne-
ben der Albert-Schweitzer-Schule.

die Sanierung der Kunsthochschule 
einschließlich des Erweiterungsbaus 
(Ausstel lungsraum, Mensa),

die Umnutzung der Gebäude K10 und 
K33 nach Auszug von Architektur, 
Stadtplanung und Landschaftspla-
nung,

die Sanierung der Murhardschen und 
Landesbibliothek,

die Nutzung weiterer Räumlichkeiten 
für Drittmittelprojekte der Universi-
tät.

Eine herausragende Rolle für die künf-

t ige Entwicklung der Universität Kassel 

werden die Neubauten für die Naturwis-

senschaften und die Mathematik auf dem 

neuen Campus Nord spielen, die bis zum 
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Jahr 2015 fert ig gestel l t  werden sollen. 

Diese langfrist ig angelegte Maßnahme 

wurde mit dem Erwerb des Gottschalk-

Geländes begonnen und mit der städte-

baulichen Planung fortgesetzt .  Sie ist  mit 

dem Land abgestimmt und im hessischen 

Hochschulbauprogramm HEUREKA ver-

ankert.  Nun muss sie in den kommenden 

Jahren realisiert  werden. Die Schritte 

dazu sind im Einzelnen:

Vorbereitung des Auslobungstextes,

Realisierungswettbewerb,

2012 und 2013 konkrete Planung,

Ende 2013 Baubeginn,

Ende 2015 Bezugsfert igkeit .

Um diesen anspruchsvollen Zeitplan 

einzuhalten, wird die kontinuierl iche Ab-

stimmung der Verantwortl ichen seitens 

der Universität und des Landes ebenso 

erforderl ich sein wie polit ische Verläss-

l ichkeit  hinsichtl ich der Finanzierung.

86 BAULICHE ENTWICKLUNG

 



Kontinuität und Innovation in den Leis-

tungsbereichen der Universität stel len 

hohe Anforderungen an Kompetenz und 

Engagement der Beschäftigten. Dies gi l t 

für die Professorinnen und Professoren 

wie auch für das weitere wissenschaft-

l iche Personal,  die Beschäftigten im 

administrativ-technischen Bereich, die 

studentischen und wissenschaftl ichen 

Hilfskräfte und nicht zuletzt  für die Lehr-

beauftragten. Es ist  eine konstant hohe 

Herausforderung, ihre begrenzten

Personalressourcen der Universität für 

die verschiedenen Aufgabenbereiche 

zielorientiert  und strukturiert  einzusetzen 

und durch verlässl iche Verfahren Erfolg 

und Eff iz ienz zu überprüfen. Dabei soll 

auch künftig das Prinzip gelten, dass eine 

Verschiebung von Personalressourcen

zwischen den beiden großen Sektoren

P E R S O N A L S T R U K T U R

Sozial-  und Geisteswissenschaften 
sowie Kunst 

und Ingenieur- und Naturwissen-
schaften sowie Mathematik

zu vermeiden ist .
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Die Ziele dieses Entwicklungsplans er-

fordern eine angepasste Entwicklung der 

Personalstruktur.  Forschung und Nach-

wuchsförderung erzeugen nicht immer 

die gleichen Erfordernisse wie die Lehre 

mit ihren in den nächsten Jahren zum 

Teil  temporär wachsenden Bedarfen,

während die Weiterentwicklung der 

Service-Leistungen im technischen und 

administrativen Bereich einschließlich 

Beratung und Weiterbildung wiederum 

andere Anforderungen generiert .  Nur 

eine konzeptionell  abgestimmte Planung 

wird hier eine Balance zwischen den ver-

schiedenen Bereichen möglich machen.

Zu den Entwicklungskontinuitäten der 

Universität Kassel in den vergangenen 

Jahren gehört die Stärkung der For-

schungskapazität – sowohl in den einzel-

nen Fachgebieten als auch in größeren 

Forschungsschwerpunkten. Vorrangiges 

Ziel  hierbei ist  die Verbesserung der Re-

lation zwischen Professuren und Stel len 

für den wissenschaftlichen Mittelbau und 

dabei insbesondere für den wissenschaft-

lichen Nachwuchs auf durchschnittlich 1:2. 

Diese Verbesserung muss sich in al len 

Fachkulturen der Universität auswirken. 

Hier wird – wenn auch in geringerem 

Umfang als in den vergangenen Jahren – 

weiterhin eine Umschichtung von Perso-

nalmitteln stattf inden, was nicht zuletzt 

zu einer weiteren Reduzierung der Anzahl

von Professuren (ohne Juniorprofessuren) 

auf künftig maximal 290 für die Univer-
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sität insgesamt angelegt ist .  Im Kontext 

des Bologna-Prozesses ist  gleichermaßen 

eine Verbesserung des Verhältnisses von 

Lehrkapazität zu Studienplätzen anzu-

streben. Im Rahmen der Strukturplanung 

werden vorrangig die Fachbereiche zu 

entscheiden haben, wo und mit welchen 

Prioritäten sie durch Bündelung von Auf-

gaben in weniger Fachgebieten Flexibil i -

tät  bei den Personalressourcen gewinnen 

können.

Im Bereich von Lehre und Studium muss 

sich die Universität in erster Linie auf 

eine temporäre Ausweitung der Kapazi-

täten für einen Zeitraum bis ca.  2020 ein-

stel len. Hierzu werden in nicht geringem 

Umfang zusätzl iche Personalmittel  zur 

Verfügung stehen, die aber aufgrund

ihrer temporären Verfügbarkeit  nur in 

sehr begrenztem Umfang dazu führen 

können, dass zusätzl iche Lecturer-Stel len 

(L.f .b.A.)  auf Dauer eingerichtet werden 

können. In Einzelfäl len werden sich etwa 

durch vorgezogene Neubesetzungen im 

Rahmen der Strukturplanung solche Mög-

l ichkeiten bieten. 

Trotz des eindeutigen Schwerpunkts in 

der Lehre sollte für diesen Stel lentyp 

die Mitwirkung an Forschungsprozessen 

nicht ausgeschlossen werden. Ferner 

wird das seit  einiger Zeit  eingeführte 

System von Tutorien mit Tutorenschu-

lungen für Studierende und ehemalige 

Studierende auf längere Zeit  qualif iz ierte 
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temporäre Beschäftigungsmöglichkei-

ten bieten. Von hoher Bedeutung für die 

Entwicklung von Lehre und Studium wird 

zudem das Angebot von professionellen 

Serviceleistungen sein – sei  es in der 

Studienberatung, der Prüfungsadminis-

tration, in den Bibliotheken, zu Fragen 

von Einschreibung, Rückmeldung und 

Exmatrikulation, aber etwa auch bei der 

Nutzung von E-Learning-Angeboten und 

der Administration von lehrbezogenen 

Räumlichkeiten. Auch hier gi l t ,  dass eine 

Ausweitung der Angebote – zumindest 

in quantitativer Hinsicht – in der Zeit  der 

hohen studentischen Nachfrage in der 

Regel nur temporär möglich sein wird 

und dass zusätzl iche Personalmittel  ent-

sprechend eingesetzt  werden müssen.

Obwohl bundesweit die Einrichtung sog. 

Lehrprofessuren breit  diskutiert  wird, 

beabsichtigt die Universität Kassel nicht, 

von dieser Möglichkeit  auf absehbare 

Zeit  Gebrauch zu machen. Die Verbin-

dung von Lehre und Forschung an der 

Universität erfordert grundsätzl ich einen 

breiten und langfrist ig angelegten For-

schungsauftrag für al le Professorinnen 

und Professoren. Bereits bei Professuren 

auf Zeit  sowie z.  T.  auch bei Juniorpro-

fessuren ist  die Forschungsmöglichkeit 

eingeschränkt,  wobei diese Modifikatio-

nen im Hinblick auf die besonderen An-

forderungen und Formen einer adäquaten 

Förderung des fortgeschrittenen wissen-

schaft l ichen Nachwuchses gerechtfert igt 
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sind. Eine weitere funktionale Aufspal-

tung innerhalb der Statusgruppe er-

scheint angesichts der hohen Bedeutung 

von wissenschaftl ich fundierter Lehre 

unzweckmäßig. Dies schließt keineswegs 

aus, dass im Rahmen einzelner Fachge-

biete unter der Verantwortung von Pro-

fessorinnen oder Professoren bestimmte

Themenzusammenhänge von wissen-

schaft l ichen Bediensteten, Lehrkräften 

für besondere Aufgaben oder auch Lehr-

beauftragten dargestel l t  werden, die 

nicht oder nur in geringem Umfang in 

Forschungszusammenhänge einbezogen 

sind.

Für die verschiedenen Beschäftigtengrup-

pen ist  durch kontinuierl iche Fort-  und 

Weiterbildung eine aufgabengerechte 

Personalentwicklung sicherzustel len, die 

der oder dem Einzelnen entsprechend 

der individuellen Kompetenzen auch 

Karrieremöglichkeiten bietet.  Dies gi l t 

nicht nur für die administrativ-techni-

schen Bediensteten, sondern auch für 

die wissenschaftl ichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter auch bei befristeten 

Beschäftigungsverhältnissen. Im Rahmen 

der Strukturplanung wird kontinuierl ich 

darauf zu achten sein, dass veränderte 

Aufgaben auch mit entsprechend dotier-

ten Stel len verbunden werden.
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Die mit diesem Entwicklungsplan verbun-

denen Ziele sind nur mit angemessener 

f inanziel ler Ausstattung der Universi-

tät Kassel zu erreichen. Es besteht die 

Erwartung, dass ihre Erfolge der letzten 

Jahre, die günstigen Perspektiven für 

die Zukunft sowie ihre Innovationsbe-

reitschaft  mit deutl ichen Zuwächsen bei 

den Zuweisungen des Landes honoriert 

werden. Dies bedingt zum einen eine 

Erhöhung der im Rahmen der LOMZ 

festgelegten studienplatzbezogenen 

Leistungszahlen, etwa auf der Basis der 

Studierendenzahlen der vergangenen

drei Jahre; zum anderen ist  die Benach-

tei l igung der Universität Kassel bei den

Clusterpreisen für die Ingenieurwissen-

schaften zügig zu überwinden. Dessen 

ungeachtet wird es erforderl ich sein, 

leistungsgerechte Ausstattung und Inno-

vationen auch durch universitätsinterne

ressourciel le Umschichtungen zu ermög-

l ichen. Die Universität hat bereits in den 

vergangenen Jahren bewiesen, dass sie 

zu derartigen Maßnahmen in der Lage 

ist ,  auch wenn dies im Einzelfal l  mit 

F I N A N Z P L A N U N U N G
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schwierigen Entscheidungen verbunden 

ist .

Angesichts der al lgemeinen Entwick-

lungstendenzen für die Hochschulf inan-

zierung wird sich die Universität weiter 

darauf einzustel len haben, dass sich die 

Relation zwischen verlässl icher Grundfi-

nanzierung und anderen Finanzierungs-

formen (erfolgsorientierte Mittelzuwei-

sung, innovationsgebundene Mittel , 

Drittmittel)  zugunsten Letzterer ver-

schiebt.  Da die Universität andererseits 

in ihren Lehr- und Forschungsaufgaben 

langfrist ige Disposit ionen zu treffen hat, 

ist  eine Stabil i tät  der Grundfinanzierung 

zentrale Voraussetzung für erfolgreiche

Entwicklung. Vor diesem Hintergrund ist 

im Interesse der Wettbewerbsfähigkeit 

der hessischen Hochschulen die Forde-

rung der Konferenz hessischer Universi-

tätspräsidien zu unterstützen, die Clus-

terpreise um 1.000 Euro pro Studienplatz 

( im Sinne der studienplatzbezogenen 

Leistungszahlen) zu erhöhen. 

Des Weiteren ist  sicherzustel len, dass die 

Mittel  zur Qualitätssicherung in Studium 

und Lehre in dynamisierter Form zuge-

wiesen werden und damit den steigenden 

Studierendenzahlen Rechnung tragen. 

Die Universität Kassel hat mit einem dif-

ferenzierten und sorgfält ig abgestimmten 

Konzept eine Reihe qualitativ hochwerti-

ger Verbesserungen von Lehre und Studi-

um auf den Weg gebracht,  die sukzessive 
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zum unverzichtbaren Standard der ein-

zelnen Fächer und Studiengänge werden. 

Auch weitere Innovationen werden – wie 

in diesem Entwicklungsplan beschrieben 

– in den kommenden Jahren erforderl ich, 

die auf eine entsprechende Finanzierung 

angewiesen sind.

Deutl ich zwiespält ig sind die Mittelzu-

weisungen aus dem Hochschulpakt 2020 

zu werten. Einerseits ist  es zu begrü-

ßen, dass Bund und Länder sich damit 

den Anforderungen der demografischen 

Entwicklung sowie der breiten Abitur-

jahrgänge in Folge verkürzter Gymnasi-

alzeiten stel len. Andererseits ist  nicht 

zu verkennen, dass die bislang für die 

zusätzl ichen Studienanfängerinnen und 

Studienanfänger vorgesehenen Mittel 

dem tatsächlichen Bedarf nicht in vollem 

Umfang gerecht werden. Die Größenord-

nung der Mittel  berücksichtigt nicht

den mit universitären Studienplätzen ver-

bundenen Forschungs- und Innovations-

aufwand und differenziert  nicht zwischen 

den unterschiedlichen Anforderungen der 

Fächer.  Zudem erzeugt ihre temporäre 

Gewährung erhebliche Probleme bei der 

Beschäftigung zusätzl icher Lehrkräfte,  für 

die zumeist keine Dauerstel len eingerich-

tet werden können. Seitens der Universi-

täten ist  seit  langem auf diese Probleme 

aufmerksam gemacht worden, ohne dass

strukturelle Verbesserungen erzielt 

werden konnten. Die Universität Kassel 

wird angesichts dieser Situation nur in 
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begrenztem Umfang in der Lage sein, zu-

sätzl iche Studienplätze bereitzustel len,

mit denen die hohen Anforderungen an 

universitäre Lehre erfül l t  werden können.

Mit der in diesem Entwicklungsplan 

festgelegten Größenordnung von ca. 400 

zusätzl ichen Studienanfängerinnen und 

-anfängern pro Jahr (also ca. 3.600 ins-

gesamt pro Jahr und ca. 2.000 zusätzl ich 

insgesamt für die Jahre 2011 bis 2014) 

sowie ca. 13.600 Studierenden in Re-

gelstudienzeit  wird im Rahmen der hier 

beschriebenen f inanziel len Möglichkeiten 

ein qualitativ hochwertiges und attrakti-

ves Studium angeboten werden können.

Bei ihrer internen Mittelvertei lung wird 

die Universität weiterhin darauf achten, 

belastungs- und erfolgsabhängige Krite-

rien angemessen zur Geltung kommen zu 

lassen. Dies gi l t  nicht nur für die zentrale 

Zutei lung der Mittel  seitens des Präsidi-

ums an die Fachbereiche, es muss auch 

für die fachbereichsinterne Mittelvertei-

lung gelten.

Zentrales Instrument zur Ressourcen-

steuerung innerhalb der Hochschule wird 

auch künftig die Strukturplanung sein. 

Sie gewährleistet sowohl für die Fachbe-

reiche als auch für die zentralen Einrich-

tungen eine konzeptionell  abgesicherte 

und an den Zielen von Wissenschaft und 

Kunst in Forschung, Lehre und Entwick-

lung ausgerichtete Ressourcenvertei lung.

Weiterhin wird durch geeignete Verfah-
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rensgestaltung sicherzustel len sein, dass 

die Strukturplanung unter umfassender 

Betei l igung innerhalb der Fachbereiche 

erfolgt.  Nur so wird gewährleistet,  dass 

die Planungsziele auch breit  getragen 

und damit realisierbar sein können.
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